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Geſteigerte Ausbeutung.
Die gewaltige volks wirtſchaftliche Entwicklung des Deutſchen

Reiches wird wohl durch nichts deutlicher gekennzeichnet, als
durch einige Zahlen über den Bergwerksbetrieb, von
deſſen Erzeugniſſen nicht nur die hauptſächlichſten übrigen
Jnd uſtrien, ſondern infolge ihres Bedarfs an Kaliſalzen
auch die land wirtſchaftlichen Betriebe vielfach abhän-
gen. Zwar ſteht Deutſchland in der Bergwerksproduktion nach
Amerika und dem britiſchen Jnſelreich erſt an dritter Stelle,
doch bleibt es heute namentlich in der Kohlenförderung nur
wenig hinter England zurück. Vergleichen wir die 25 jährige
Entwicklung zwiſchen 1884 und 1908, dem letzten Jahr, wofür
umfaſſende Zahlen vorliegen, ſo ergibt ſich, daß in dieſer Zeit
der geſamte Verkaufswert aller deutſchen Bergwerkserzeugniſſe
am Ort ihrer Produktion von 488 272 000 Mk. auf 1 970 763 000
Mark, alſo auf nicht ganz zwei Milliarden Mark geſtiegen iſt.
Mithin hat ſich innerhalb 25 Jahren der Wert der bergbau-
lichen Erzeugniſſe mehr als vervierfacht. Weit geringer iſt im
Verhältnis die Zahl der Bergarbeiter in dieſer Zeit in die
Höhe gegangen, nämlich von 340 759 auf 787 035 Perſonen. Das
bedeutet, daß ein Bergmann heute faſt doppelt ſo viel
zutage fördert, als im Jahre 1884. Während der
Wert der Produktion und die Arbeiterzahl gewaltig gewachſen
ſind, iſt entſprechend der kapitaliſtiſchen Konzentration die Zahl
der betriebenen Werke von 2491 auf 1892 zurückgegangen.

Geht man ins einzelne, ſo nimmt die Kohlenproduk-
tion im deutſchen Bergwerksbetrieb ſelbſtverſtändlich die erſte
Stelle ein. Der Wert der zutage geförderten Steinkohle ſtellte
ſich 1884 auf 288 780 000 Mk., 1908 hingegen auf 1 521 887 000
Mark, er iſt alſo um mehr als das fünffache geftiegen, wohin
gegen die Zahl der Arbeiter von 214 728 auf 500 091 in die Höhe
gegangen iſt. Die Zahl der Betriebe ging von 467 auf 814

Sehr ſtark iſt auch die Braunkohlenproduk-
Produkte auf 33 578 000 Mk., 1908 auf 180 920 000 Mk.

Die Vermehrung der deutſchen Kohlenproduktion iſt aber
relativ gering im Vergleich mit der der Produktion von Kali-
ſalzen, in welcher Deutſchland bekannklich ein Monopol be-
fitzt. Jm Jahre 1884 ſtellte ſich der Geſamtwert der Produk-
tion hierin auf 10 445 000 Mk., 1908 auf 71 076 000 Mk. Hier
vermehrte ſich die Zahl der Hauptbetriebe binnen 25 Jahren
von 6 auf 838, die Zahl der Arbeiter von 3552 auf 22 468.

Etwa verdreifacht hat ſich binnen 25 Jahren die Produktion
von Steinſalz; der Wert des Produkts ſtellte ſich 1884 auf
1940 000 Mk., 1908 auf 6 009 000 Mk.

Die Förderung von Eiſenerzen iſt in den letzten 25
Jahren um das 2fache geſtiegen. Jm Jahre 1884 ſtellte
ſich der Geſamtwert der Förderung auf 37 543 000 Mk., im
Jahre 1908 auf 99527000 Mk. Jnfolge der wirtſchaftlichen
Kriſe hat die Produktion gegenüber dem Vorjahre erheblich
nachgelaſſen, der Wert des Produktes belief ſich 1907 auf
119 186 000 Mk.

Verdreifacht hat ſich der Wert der zutage geförderten Zink-
n er ſtellte ſich 1884 auf 7 819 000 Mk., 1908 auf 34 986 000

ar

Neben den hier genannten Erzen gibt es andere, bei denen
die Förderung ſtabil geblieben, oder gar zurückgegangen iſt. An
Kupfererzen wurde 1884 für 18 147 000 Mk. gefärdert, 1908
für 25 358 000 Mk. Der Wert der in Deutſchland geförderten
Bleierze ſtellte ſich 1884 auf 15 740 000 Mk., 1908 auf 15 038
Mark. Die Produktion von Gold- und Silbererzen
ging von 1884 bis 1908 ganz bedeutend zurück; damals hatten
die zutage geförderten Erze einen Wert von 4 819000 Mk., wäh-
rend er jetzt nur 862 000 Mk. betrug.

Bezeichnend iſt es, daß, wie im Kohlenbergbau und im Salz-
bergbau das Verhältnis der Zahl der beſchäftigten Arbeiter
zu dem Wert des geförderten Produktes ſich auch in den
übrigen Bergwerksbetrieben durchaus geändert hat. Jm Eiſen-
erzbau, wo, nebenher bemerkt, die Zahl der Betriebe binnen
25 Jahren von 42 auf 18 zurückging, nahm die Zahl der Ar-
beiter nur von 38 914 auf 45 902 zu, im Zinkerzbau von 12 790
auf 16 280, im Kupfererzbau von 15 826 auf 17 393. Die Zahl
der im Bleierzbau beſchäftigten Arbeiter ging, trotzdem Quan-
tum und Wert des Produktes ſich auf alter Höhe hielt, von
17 514 auf 9090, im Silber- und Golderzbau gar von 6475 auf
1516 zurück.

Ueberall im Bergwerksbetriebe werden alſo in der Gegen-
wart an die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter
viel ſtärkere Anſprüche geſtellt, als vor einem
Vierteljahrhundert. Die Folge der erhöhten Ausnutzung gibt
ſich in der Vermehrung der Betriebsunfälle kund.
Auf 1000 Bergarbeiter kamen 1887 71,2, 1907 hingegen 126,2
Unfälle davon waren ſchwer und tödlich 1887 8,30, 1907 jedoch
15,53. Eine Anerkennung dafür, daß ſie unter beträchtlich er-
höhter Lebensgefahr und bei verhältnismäßig niedriger Ent-
lohnung zurzeit weit höhere Werte ſchaffen, als vor einem

»Vierteljahrhundert, eine Art Dank für dieſe gewaltige Ver-
mehrung des Nationalreichtums haben die Arbeiter voriges

Jahr von dem preußiſchen Miniſter Dr. Delbrück empfangen.
Als die Parteien der Rechten im Abgeordnetenhauſe am

17. Februar 10909 eine der hier nicht ſeltenen Hetzjagden gegen
die ſozialdemokratiſch infizierte Arbeiterſchaft veranſtaltet

hatten, ſprang der inzwiſchen zum Staatsſekretär vorgerückte
Handelsminiſter den Konſervativen mit der Behauptung bei,

daß mit dem Steigen der Löhne die Arbeitsleiſtun-
gen zurückgegangen ſeien! Jn dieſer durch die vor-
hin mitgeteilten Zahlen zur Genüge illuſtrierten Behauptung
gibt ſich die „Arbeiterfreundlichkeit“ der preußiſchen Regierung
mit beißender Schärfe zu erkennen.

Wirklichen Arbeiterſchutz und die Bürgſchaft für eine men-
ſchenwürdige, gleichberechtigte und nach jeder Richtung erleich-
terte Exiſtenz können die Bergarbeiter nur von der Verge-
ſellſchaftung der Gruben, das heißt vom Sozia-
li s mus erwarten.

Gegen den agrariſchen Cerror.
Der Hanſabund und die liberale Agitation auf dem

Lande haben neuerdings wie die Sozialdemokratie ſeit jeher
unter der brutalen Verfolgungsſucht der im Bunde der

Landwirte organiſierten Gutsbeſitzer und ihres beamteten An
hangs ſchwer zu leiden. Erſt neulich ereignete ſich der Fall,
daß der kaufmänniſche Verein eines pommerſchen Landſtädt-
chens durch die Boykottdrohung des Bundes der Landwirte ge-
zwungen wurde, ſeinen bereits erklärten Beitritt zum Hanſa-
bund wieder rückgängig zu machen. Jnfolge dieſes Falles und
ähnlicher Vorkommniſſe hat der Hanſabund einen geharniſchten
Aufruf „gegen das ſtaatsgefährliche und terroriſtiſche Treiben
des Bundes der Landwirte“ erlaſſen, der durch ſeine Vohykott-
erklärungen „in frivoler und verantwortungs-
loſer Weiſe“ den ſozialen Frieden ſtöre.

Der Hanſabund rät ſeinen Mitgliedern, auf dem Wege des
Zivilprozeſſes, unter Berufung auf 8 826 B. G., gegen die
„Zwangs- und Gewaltpolitik“ des Bundes der Land-
wirte vorzugehen und regt überdies eine Aenderung des
Strafrechts an, die gegen das Treiben der rroriſtenSchutz gewähren ſoll. Wir fürchten, daß mit Zivilgerichten und
Strafgeſetzen gegen dieſen wirklichen Terror der oſtelbiſchen
Machthaber nichts anzurichten ſein wird, ſondern daß dabei
höchſtens Zwangsmaßregeln gegen Arbeiter herauskom-
men würden, die für ſtaatsbürgerliche Freiheit und beſſere
Lohnbedingungen kämpfen.

Die Deutſche Tageszeitung, das Organ des Bundes der
Landwirte, liefert in ſeiner Antwort auf die Anklage des
Hanſabundes ein bisher vielleicht unerreichtes Muſter publi-
ziſtiſcher Heuchelei und Schamloſigkeit. Das Blatt des Herrn
Oertel bringt es fertig, in einem Atem zu leugnen und zu
gleich zum ſchärfſten Vohkott weiterzuhetzen. Nachdem es ſchein-
heilig verſichert hat, der Boykott ſei „grundſätzlich“ zu ver-
urteilen was ſind für Herrn Oertels Geſchäft „Grundſätze“?

fährt es nämlich ſogleich fort:
Andrerſeits kann man es keinem Landwirt verdenken,

wenn er die Geſchäftsleute unterſtützt, die für ſeine Jnter-
eſſen ein gewiſſes Verſtändnis haben, und wenn er auf der
andern Seite die Geſchäftslente meidet, die ihn von oben
herab anſehen oder politiſch bekämpfen. Niemand kann es
insbeſondere einem Mitgliede des Bundes der Landwirte
verdenken, wenn er mit Mitgliedern des Hanſabundes nichts
zu tun haben will, des Hanſabundes, der ja bekannter- und
zugeſtandenermaßen gegründet worden iſt, um den Bund der
Landwirte zu bekämpfen.
Was hier proklamiert wird, iſt nichts anderes als der wirt-

ſchaftliche Terrorismusinder ſchärfſten Form.
Das offizielle Organ des Bundes der Landwirte ruft ſeinen
Mitgliedern zu: „Meidet die Geſchäftsleute, die den Bund der
Landwirte bekämpfen, löſt alle geſchäftlichen Beziehungen zu
Mitgliedern gegneriſcher Organiſationen!“ Von da bis zur
Boykottierung von Geſchäftsleuten, die ſich weigern, dem Bunde
der Landwirte beizutreten, iſt nur noch ein kleiner Schritt, und
auch der iſt ſchon längſt gemacht worden, wie aus der Erklärung
des Hanſabundes hervorgeht, in der es heißt:

Bei der Auslegung des 8 826 B. G. exemplifizieren zahl-
reiche Kommentare zum bürgerlichen Recht auf den Fall, daß
ein Agitator des Bundes der Landwirte die Bevölkerung
eines ländlichen Bezirks zum Boykott einer Gaſt-
wirtſchaft aufforderte, deren Beſitzer dem
Bunde beizutreten ſich weigerte.

Als die Berliner Genoſſen bei der letzten Landtagswahl be-
rechtigte und unvermeidliche Notwehr gegen den ſchamloſen
Terrorismus des öffentlichen Klaſſenwahlrechts übte, mit dem
Erfolg, daß das ganze korrupte Shſtem der öffentlichen Ab-
ſtimmung über den Haufen gerannt wurde, wie groß war da
das „moraliſche“ Entſetzen der biedern Herren von der Rechten!
Die Nordd. Allgem. Ztg. prägte damals das ſchöne Wort vom
„ſozialen Kannibalismus“ der Sozialdemokratie. Vielleicht
nimmt das Regierungsorgan, das ſich neulich ſo bitter über
Stoffmangel beklagte, die Gelegenheit wahr, nun auch mit
mehr Berechtigung gegen das Kannibalentum der aggrarkonſer-
vativen Großgrundbeſitzer aufzutreten? Sie werden ſich wohl
hüten, die Herren Geheimräte und Bethmann-Offiziöſen!
Denn ſie ſind mit allen Waſſern gewaſchen und wohlbewandert
in der edlen Kunſt. Mücken zu ſeihen und Kamele zu ſchlucken!

Sie wiſſen, daß das ganze preußiſche Regierungs- und Herr-
ſchaftsſyſtem nichts weiter iſt als der vollendetſte Terrorismus,
die brutale Vergewaltigung der Mehrheit durch die Minder-
heit der Beſitzenden, Privilegierten und Machthaber.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 3. Auguſt 1910.

Die Greuzen auf!
Jn der freiſinnigen Preſſe wird eine Unterredung wieder

gegeben, die der Vorſitzende der Berliner Fleiſcherinnung mit
einem Mitarbeiter dieſer Zeitungen hatte. Jn der Unter
redung wird angekündigt, daß in den nächſten Tagen die
Fleiſchpreiſe um 10—-15 Prozent ſteigen werden. Die Ein
kaufspreiſe der Fleiſcher ſeien derart hoch, daß Hunderte von
kleinen Fleiſchermeiſtern in Berlin ruiniert würden und thr
Geſchäft auflöſen oder den Konkurs beantragen müſſen. Die
Urſachen dieſer enormen Teuerung erblickt der Sachverſtändige
darin, daß ausländiſches Vieh überhaupt nicht oder nur unter
ſehr erſchwerten Umſtänden nach Deutſchland eingeführt wer
den kann. 95 Prozent des zum Verkauf gelangenden Viches
ſei nicht einmal ſchlachtreif; es ſei kein Saft und keine Kraft
im Fleiſch, künſtlich aufgeſchwemmt, ohne Mark und Kern. Daß
die Grenze wegen Seuchengefahr nicht geöffnet werden könne,
ſei einfach nicht wahr. Das Vieh aus Oeſterreich eder
Schweden ſei mindeſtens nicht weniger geſund, als das deutſche.
Man möge ſich nur den prächtigen Viehbeſtand in Oeſterrerch
und in Schweden ſelbſt einmal anſehen. Das deutſche Vieh
könne gar nicht auswachſen, weil es von den Großgrund-
beſitzern verkauft werde, ſobald es einigermaßen transportfähig
ſei. Bei den Verſuchen, bei der Regierung eine Befeitigung
der Grenzſperre zu erlangen, iſt die Berliner Fleiſcherinnang
ſtets abſchlägig entſchieden worden.

Das iſt ſelbſtverſtändlich. Die preußiſche Regierung iſt doch
weiter nichts als die Geſchäftsführung der Großagrarier.

Baſſermanns Aſyl.
Die Neue Badiſche Landeszeitung in Mannheim hat von

zuverläſſiger Seite erfahren, daß Baſſermann bei den
nächſten Reichstagswahlen im 12. badiſchen Wahlkreis Heidel
berg-Eberbach-Mosbach kandidieren werde. Der Wahl
kreis, der mit einer Ausnahme ſeit 1879 in nationalliberalem
Beſitz iſt, wird gegenwärtig von dem nationalliberalen Ober
amtmann Beck vertreten. Die Kandidatur Baſſermanns in
Heidelberg ſoll die praktiſche Folge der kürzlich abgegebenen
Erklärung der badiſchen nationalliberalen Parteikorreſpondenz:
ſein, daß die Badenſer ihrem Führer Baſſermann in ſeiner
Heimat bei den nächſten Wahlen ihr Vertrauen beweifen
würden.

Wenn Baſſermann keinen zuverläſſigeren Wahlkreis aufzu
treiben vermag, dann ſteht es um ſeine Wiederkehr im neuen
Reichstag auch noch recht fragwürdig, denn der Kreis Heidel-
berg dürfte wahrſcheinlich von der Sozialdemokratie erobert
werden. Bei der gegenwärtigen politiſchen Situation iſt das
möglich ſchon aus eigener Kraft, aber ſelbſt, wenn es zu einer
Stichwahl kommt, iſt anzunehmen, daß das dann ausſchlag
gebende Zentrum aus Bosheit Herrn Baſſermann den Weg
nach Berlin verlegt.

1907 erhielten Stimmen: Nationalliberal 11900, Zentrum
(das mit den Konſervativen zuſammenging) 8400, Sozialdemo-
kratie 6700. Kein Zweifel, daß die Nationalliberalen große
Verluſte erleiden und die Sozialdemokraten großen Stimmen-
zuwachs muſtern werden. Vielleicht wird Baſſermann ſogar
gleich aus der Stichwahl gedrängt, ſo daß ſich im zweiten
Wahlgange die Sozialdemokratie mit dem Zentrum (und
Konſervativen) mißt. Jedenfalls: ein ſicherer nationallibe-
raler Wahlkreis iſt das nicht.

Profeſſor Schmoller über die preußiſche Wahlreform.
Jm neueſten Hefte der Schmollerſchen Jahrbücher ſchreibt

der Herausgeber, Profeſſor Schmoller, Mitglied des preußiſchen
Herrenhauſes, über die Notwendigkeit einer preußiſchen Wahl-
reform. Bethmann Hollweg werde und müſſe den Verſuch
einer Reform wiederholen

„Warum? Weil Preußen als Staat mit dem reagktionär-
ſten Wahlrechte Europas, mit dem Wahlrechte, wobei nur
82,8 v. H. der Wähler zur Wahlurne zu bringen ſind, auf dieDauer die größte poliliſche Gefahr läuft. de Verfaſſung

braucht die Zuſtimmung, die innere Teilnahme der großen
Mehrheit des Volkes. Kein Recht der Krone, der Regierung
iſt auf die Dauer haltbar, wenn nicht der größere Teil der
Bürger innerlich mit Herz und Geiſt auf ihrer Seite iſt.
Ueber eine Augenblicksbewegung kann jede ſtarke und kluge
Regierung Herr werden, keine aber kann dauernd der Zu-
ſtimmung des Beifalls der großen Mehrheit der Regierten
entbehren. Die demokratiſche Strömung unſerer Zeit mag
zu einem erheblichen Teil übers Ziel ſchießen. Sie iſt eine
Macht, der man gewiſſe Konzeſſionen machen muß, weil ſie
einen ſehr berechtigten Kern hat. Das Dreiklaſſenwahlrecht
ſetzt 82,3 v. H. der Wähler in die dritte Klaſſe und erklärt ſie
ſo für eine quantité négligoable, Die politiſche Bildung
bleibt damit zurück. Ein Teil der Bürger verfällt in poli-
tiſchen Stumpfſinn, ein anderer hält ſich für verletzt, wird
extremen Parteien zugetrieben. Das preußiſche Klaſſenwahl
recht ſteht nicht ſo ſehr weit von dem franzöſiſchen Wahlrecht
ab, das 1830 und 1840 zu Revolutionen führte und ebenſo
wenig vom engliſchen, das 1832, 1867 erſt zu den großenWahlreformen führte. Wer dieſe große diſtoriſse bolitiſhe

Tatſache verkennt, iſt blind. Wer an verantwottlicher Stelle
verkündet, das heutige preußiſche Wahlrecht ſei ſehr gut,



S

e

t

n

n

le e

macht ſich mitverantwortlich für künftige große Kata
ſtrophen.“

Schmoller will nicht das Reichstagswahlrecht
auf Preußen übertragen, aber er fordert direkte und geheime
Stimmabgabe. Er glaubt, Bethmann Hollweg müſſe mit einer
neuen Vorlage kommen, die wahrſcheinlich weiter gehen werde
als die letzte. Wenn Bethmann Hollweg freilich nicht mit dem
entſchloſſenen Mute an die Aufgabe herantrete, eventl. auch
gegen die Konſervativen, wie einſt Bismarck zu
bandeln, ſo überlaſſe er beſſer die Aufgabe einem neuen Mini-
ſterpräſidenten

Der letzte Schnaufer des Liberalismus.
Jn einer Betrachtung über den Wahlſieg in Kannſtatt ſagt

die Kölniſche Volkszeitung in ihrer Morgenausgabe
vom Dienstag:

„Die Nachwahlen eröffnen die. bedenklichſten Perſpektiven,
wenn das ſo weiter geht, hat der Liberalismus die ganz be
gründete Ausſicht, bei den nächſten Reichstagswahlen voll
ſtändig in die Pfanne gehauen zu werden. Man
ſtelle ſich einmal vor, daß nur 3 oder 4 Nationalliberale und
Fortſchrittler in die rote Flut eindringen, um im nächſten
Reichstage den „Geſamtliberalismus“ zu vertreten! Die
jüngereren unſerer Leſer werden die Zeit noch erleben, wo
es nur mehr drei große Parteien geben wird: Zen
trum, Konſervative und Sozialdemokrtie. Es
liegt in der Natur des Liberalismus, daß er zuletzt zwiſchen
dieſen Mühlſteinen zerrieben wird, denn er ſtellt nach mehr-
facher Richtung eine Halbheit dar und unterliegt deshalb dem
Einfluß der entſchiedeneren Parteien.“

Das iſt recht hübſch geſagt; nur vergißt das führende
Zentrumsorgan hinzuzufügen, daß auch das Zentrum einmal
szermürbt werden wird. Seine Arbeiter bleiben nicht ewig
dumm und ſeine beſitzenden Klaſſen ſind heute ſchon konſer
vativ. Die Zukunft wird alſo ſchließlich einmal ergeben:
konſervative Reaktion rechts, Sozialdemokratie links. (Der
ſchwarzblaue Block iſt ein hübſches Vorſpiel dafür!) Dann be-
ginnen die Entſcheidungskämpfe.

Gefährliche Kriegsſpielerei.
Alljährlich wenn Wilhelm II. von der Nordlandsreiſe zurück

kehrt, macht er in Swinemünde Station und dann werden von
den Küſtenbatterien Scharfſchießübungen in ſeiner
Gegenwart abgehalten. Auch diesmal iſt das geſchehen und
Wilhelm hat ſeine allerhöchſte Zufriedenheit mit dieſen
Uebungen dadurch zu erkennen gegeben, daß er einige Dutzend
Orden an die beteiligten Militärs verliehen hat. Nicht ſo viel
Vergnügen wird das reiſende Publikum an vieſer
Scharfſchießerei finden, denn als Montag vormittag der von
Saßnitz kommende ſtark beſetzte Dampfer Hertha Heriugs-
dorf paſſierte, ſchlug eine aus der Batterie der Swinemünder
Hafenbefeſtigung kommende Granate knapp 200 Meter
vor dem Bug des Dampfers ein und krepierte im
Waſſer, ſo daß eine mächtige Waſſerſänle aufſtieg. Dem
Dampfer war die Erlaubnis zum Einlaufen während des
Schießens erteilt worden. Das Schießen wurde aber trotz
Herannahens des großen Dampfers nicht eingeſtellt. Der
Paſſagiere bemächtigte ſich die größte Aufregung. Es
ſoll eine Unterſuchung der Angelegenheit eingeleitet worden
ſein, aber bei der Stellung, die der Militarismus bei uns ein
nimmt, kommt nalkürlich dabei nichts heraus
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Die Hüter des Rechts bei der Arbeit.

Am 29. Auguſt finden im Ruhrgebiet auf einem großen Teil
der Zechen die Wahlen zu den Sicherheitsmännern ſtatt. Um
zu den Wahlen Stellung zu nehmen und die Kandidaten auf-
zuſtellen, hatte der Betriebsleiter des „alten“ Verbandes für
den 31. Juli für die Zeche Preußen I und Gneiſenau Mit-
gliederverſammlungen einberufen. Zu dieſen Verſammlungen
hatten, laut Einladungszettel, nur Mitglieder des „alten“
Verbandes, ſoweit ſie auf den genannten Zechen arbeiteten, Zu
tritt. Er handelte ſich alſo um geſchloſſene Verſammlungen
der Einberufer hatte es deshalb auch unterlaſſen, der Polizei-
behörde hiervon Mitteilung zu machen.

Kaum aber war die eine Verſammlung eröffnet, fanden ſich
auch zwei Beamte der Polizeibehörde des Amtes Derne ein,
um die Ueberwachung zu übernehmen. Genoſſe Rüßler er-
klärte den Poliziſten, daß es ſich erſtens um eine Mitglieder-
rerſammlung und zweitens um die Jntereſſen einer engeren

Werifsſchicht Jzut Erkangung günſtiger Arbeitsbedingungen
handele. Somit ſei die Verſammlung nicht anmeldepflichtig

und könne er auch keine Ueberwachung dulden. Er forderte die
Beamten auf, den Saal zu verlaſſen. Das geſchah aber nicht.
vielmehr löſten jetzt die Schutzleute die Verſammlung auf. Der
Beamte Nr. 4, ein Schüler der „Dortmunder“ Polizeiſchule,
machte noch aufmerkſam, falls das Verlaſſen des Saales nicht
ſchnell genug erfolgte, ſie (die Beamten) von der Waffe Ge-
brauch machen würden. Ein alter Bergmann war während
des „Auftritts“ nicht im Saale. Als er zurück kam, wollte er
ſich an ſeinen Platz begeben. Sofort ſprang Nr. 4 hinzu und
forderte ihn auf, den Saal zu verlaſſen. Dieſer Aufforderung
gab bezeichnete Nr. aber auch noch den „nötigen Nachdruck“. ſo
daß der bejahrte Mann einige Meter weit in den Saal hinein-
flog.

Gegen den Beamten iſt ein Strafantrag wegen Hausfriedens-
bruchs geſtellt worden. Außerdem iſt Beſchwerde gegen das Vor-
gehen bei der vorgeſetzten Behörde erhoben.

Agrarier und Beamte.
Es iſt noch in aller Erinnerung, daß der pfälziſche Oekono-

mierat Schmidt ſeinerzeit im Wahlkampf in Friedberg-
Büdingen den Beamten vorgeworfen, daß ſie Koteletts
freſſen wollen, „ſo groß wie die Abtrittsdeckel“. Jetzt berichten
die jungliberalen Blätter aus Heſſen, daß ein anderer Agrarier,
der Vertreter des Bundes der Landwirte in Reichels heim
im Odenwald ſich in ähnlicher Weiſe gegen die Beamten aus-
geſprochen hat. Jn einer Verſammlung der Bündler führte
er aus:

„Die Beamten ſchaffen nichts und laufen mit der Flinte
auf dem Buckel herum. Wenn der Beamte Montag morgens
ſeinen Rauſch ausgeſchlafen hat, hat ſich der Bauer ſchon
längſt müde geſchafft. Für eine Beamtenwitwe ſind 600
Mark viel zu viel; die Bauernwitwen bekommen auch keine
Penſion.“

Wenn die Agrarier ſo weiter agitieren, werden ſie bei den
nächſten Wahlen recht viele und begeiſterte Beamtenſtimmen
einheimſen.

Deutſches Reich.
Flotte Flottenpolitik. Die Politik der Regierung, der

Türkei deutſche Kriegsſchiffe zu verkaufen, um dafür neue und
viel koſtſpieligere bauen zu laſſen, findet ihre Bewunderer. Der
ſogenannte Marineſachverſtändige der Deutſchen Tageszeiteng,
Graf Reventlow, bemüht ſich, nachzuweiſen, daß die ziun
Verkauf an die Türkei bereit geſtellten Schiffe für Deutſchland
nicht mehr zu gebrauchen ſeien. Nach ſeiner Darſtellung wären
dieſe Schiffe ſeit längerer Zeit nicht mehr geeignet, ein vrauch-
bares Glied der deutſchen Flotte zu bilden, ja nicht einrral
mehr zu Ausbildungszwecken im Frieden.

Wenn es zutreffend wäre, dann wären dieſe Schiffe alte
Käſten, die höchſtens noch einen Wert als Altmaterial haben
könnten. Die Türkei würde ſich natürlich auch hüten, der-
artige „ſchwimmende Särge“ zu kaufen. Um nun aber Herrn
v Tirpitz das Geſchäft nicht zu verderben, weiſt derſelbe
„Marineſachverſtändige“ nach, daß dieſe Schiffe für die Türkei
einen ganz enormen Gewinn bedeuten. Die Anpreiſung iſt in
geradezu blühenden Farben gehalten. So wird behauptet, daß
eines dieſer Schiffe es mit jedem der im Schwarzen Meer be
findlichen ruſſiſchen Panzerſchiffe aufnehmen könne. Wobe:
nan dann allerdings nicht begreifen kann, weshalb nun dieſe
Schiffe für Deutſchland in der Tat völlig unbrauchbar ſein
ſollen.

Jnzwiſchen wird gemeldet, daß der türkiſche Miniſterrat den
Ankauf der beiden Schiffe beſchloſſen hat.

Preußen wird helfen! Jn der Kreuzzeitung erörtert ein
Mitarbeiter den demokratiſchen Zug in Süddeutſchland, um
dann zu behaupten, man verlaſſe ſich im Süden doch d.rrauf:

„Preußen wird ſchon dafür ſorgen, daß im Reiche die
Bäume nicht in den Himmel wachſen. Und wenn im Lande
(in den ſüddeutſchen Staaten) der Karren durch die Kunſt
ſeiner Lenker feſtgefahren iſt, dann wird der große Bruder
ja doch kommen und wieder helfen. Vorausgeſetzt immer,
daß er inzwiſchen nicht ſelber von der ſozialiſtiſchen Krochen-
erweichung ergriffen iſt. Und dafür müſſen wir Preußen
ſelbſt ſorgen. Jn dem Kampf hilft uns gewiß keiner.“

Alſo: Poliziſten und Soldaten, haltet eure Säbel und
Bajonette ſcharf!

Die rufftſchen Frechheſten Przelaika (Oberſchleſieny
fand die kriegsgerichtliche Unterſuchung über die im vorigen
Jahre erfolgte Veſchießung des deutſchen Ballons Tſchudi durch
ruſſiſche Grenzſoldaten ſtatt. Wie bereits im Vorjahre, ſo hat
auch diesmal die Unterſuchung einwandsfrei die Tatſache er
geben, daß der Tſchudi beſchoſſen worden iſt, als er ſich noch
auf preußiſchem Gebiete befand.Durch die Speichelleckerei der deutſchen Regierung vor Ruß
land werden ſolche Frechheiten geradezu gezüchtet.

Bevormundung der Eiſenbahner. Wie aus Dresden ge
meldet wird, unterſagte die Generaldirektion der ſächſiſchen
Staatsbahnen dem Perſonal bei Strafe der Entlaſſung
das Leſen der Berliner Zeitſchriften Weckruf und Eiſenbahn.
Weil ſie ſozialdemokratiſch ſeier, ſeien die Gift für die Be-
amten. Jmmer ſchneidig und fo

OeſterreichUngarn.
„Nationalitäten“-Wahnſinn.

Gablonz, 3. Auguſt. Jn Tannwald bei Gablonz wurden
mehrere Deutſche aus Nationaliſtenhaß von Tſchechen
überfallen und durch Meſſerſtiche ſchwer verwundet.

Frankreich.
Ergebniſſe der franzöſiſchen Generalratswahlen.

Das Miniſterium des Jnnern veröffentlicht auf Grund der
Ergebniſſe bei den Hauptwahlen und Stichwahlen eine Zu
ſammenſtellung der Generalratswahlen. Danach ſind gewählt
210 Konſervative und Nationaliſten, Verluſt 49 Mandate, 139
Progreſſiſten, Verluſt 24, Linksrepublikaner 351, Gewinn 16,
Radikale und ſozialiſtiſch Radikale 658, Gewinn 23. Sozia-
liſtiſche Republikaner 28, Gewinn 12, geeinigte Sozialiſten 56,
Gewinn 21, ferner 1 Revolutionär. Drei Reſultate ſtehen noch
aus.

Holland.
Wirkungen eines Kaiſerbriefes.

Die Wirkungen des Kaiſerbriefes an Holland, in dem eine
ſtärkere Marinebewaffnung für Holland ver-
langt wurde, liegen nun dem holländiſchen Volk vor in Geſtalt
von Forderungen über 11 Millionen Gulden jährlich, insge-
ſamt za. 40 Millionen Gulden, die zum Ausbau der Küſten
beſeſtigungen, der Marine uſw. verlangt werden. Das
holländiſche Volk wird von dieſer Anregung durch den preu-
ßiſchen militariſtiſchen Geiſt nicht übermäßig entzückt ſein.

Italien.
Wahlſieg in Rom.

Bei der in Rom ausgefochtenen Stichwahl wurde unſer Ge
noſſe Camparozzi mit 1475 gegen 1250 Stimmen ge
wählt. Die Wahl wurde mit großem Jubel aufgenommen
und die Arbeiter feierten den Sieg durch eine große Demon-
ſtration.

Blutige Taten der Ordnungshelden.
Jn Foggia fand ein ſozialdemokratiſches Wahl-Meeting ſtatt,

welches auf recht tragiſche Weiſe endete. Während verſchiedene
Redner das Wort ergriffen, um die Verwaltung der bisherigen
Behörden ſcharf zu kritiſieren, ſtürzten plötzlich drei Perſonen
der bisherigen Verwaltung mit vorgehaltenem Revolver in den
Saal und drangen auf die Redner ein. Sie gaben eine An
zahl Schüſſe auf die Sprechenden ab, dieſe waren vor Er-
regung ſtarr und leiſteten zunächſt keinen Widerſtand. Einen
der Redner, ein hoher Eiſenbahnbeamter, der eben ſeine An
ſprache beendete. und die Tribüne verlaſſen wollte, erhielt einen
Schuß in den Kopf und brach ſofort tot zuſammen. Drei
andere wurden ſchwer verletzt, vier leichter. Die Polizei
agenten, welche ſich am Eingang des Saales befanden, ver-
hafteten nach verzweifelter Gegenwehr die Eindringlinge, die
von der Polizei gegen die Wut der Verſammlungsteilnehmer
geſchützt werden mußten, da dieſe ſie lynchen wollten.

Rußland.
Wie die deutſche Regierung ihre Bürger ſchützt.

Wie wir ſeinerzeit berichteten, wurden in Jekaterinedar
(Kubangebiet) der deutſche Reichsangehörige Truhn und ſeine
Schwäger T. und A. Ugniwenko in der Nacht zum 16. Mai 1908
von betrunkenen Poliziſten ermordet. Es wurde feſt
geſtellt, daß die Ermordung auf Befehl des Polizei-
kommiſſars Golowka ſtattfand, der die Poliziſtenhorde
kommandierte. Obgleich in der Preſſe Lärm geſchlagen wurde,

[(Nachdr. verb.30 Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.
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„Ja gewiß,“ dachte der Baron, der ein eifriger Anhänger der
riedensbewegung war, „dieſer junge Jngenieur mit den

alten Augen und dem ſchroffen Weſen hat recht. Falls die
Oberhäupter und Leiter der verſchiedenen Staaten wirklich im
vollen Ernſt den Frieden wollten, würden ſie vor allen Dingen
ihre Kräfte zu ein vollſtändiges Abrüſten konzentrieren. Be
ſonders ſollte das die Aufgabe der kleineren und ſchwächeren
Staaten ſein. Ein Krieg kann ihren Untergang bedeuten, kannein kleines, aber in aturelter Hinficht hoch entwickeltes Volk

in die Gewalt eines größeren geben, deſſen Kulturniveau ein
weit niedrigeres iſt. Schon der Selbſterhaltungstrieb müßte
eine Nation auf den Gedanken bringen, daß ſich hier ein glück-
licher Ausweg bietet. Aber ſie wollen ihn nicht benutzen. Ob-
gleich alle wiſſen, daß der Frieden niemals und unter keiner-
lei Verhältniſſen Schaden anrichten kann, finden ſie ſich alle
mehr oder minder in dem Gedanken zuſammen, daß ſich der
Krieg nicht vermeiden läßt. Aber muß das immer ſo bleiben

Der Baron ließ ſeine Frage unhbeantwortet. Er wußte ja,
daß Millionen Gehirne über dasſelbe Problem grübelten. Die
allermeiſten glaubten, die wahrſcheinliche Loſung gefunden zu
haben, und verkündeten ſie laut auf den Straßen und Markt-
plätzen. Alle kannten ſie, alle wußten die Wahrheit. Das
Jendern und Beſſermachen war keine ſchwierigere Sache, als
ſich niederzubücken und einen Stein von der Straße aufzu-
nehmen.

Der Baron war ſtehen geblieben, als ob er buchſtäblich ſeiner
Eingebung Folge leiſten wolle. Gleich darauf ging er eilig
weiter. Woher kam ihm dieſer verflogene Gedanke? Er
würde ſich die Nägel abbrechen und die Finger zerſchinden und
würde doch keinen einzigen Stein auf der gepflaſterten Straße
von der Stelle rücken können. Alle dieſe vielen tauſend Steine
ſaßen feſt und ſicher nebeneinander im Straßenpflaſter. Ohne
die nötigen Werkzeuge und viel Mühe und Arbeit ließ ſich kein
einziger vom Fleck bringen.

ls der Baron durch das Veſtibül ſeines Hotels ging,
ntrne er derartig mit dem Kopf, daß der Portier nur mit

ühe das Lachen verbiß und bei ſich ſelber meinte: Das war
ein ausgezeichnetes Mittagsmahl.

Der Baron war verſtimmt, als er ſein Zimmer betrat. Er
og das Rouleau auf und ſah hinaus. Die Flamme der Gas-
aterne ſchräg gegenüber flackerte unruhig im Wind und warf

ihren Schein auf eine Mauer, über die ſich ein breiter Riß in
einer neckiſchen Zickzacklinie ſchlängelte; Anfang und Ende der

Linie verloren ſich im Dunkel. Der Baron zog das Rouleau
heftig wieder nieder. Draußen praſſelte der Regen gegen das
Fenſterblech und der Wind rüttelte an den Fenſterſcheiben.

Der Baron hatte eine unruhige Nacht. ielleicht war das
die Veranlaſſung, daß er am nächſten Vormittag den kordialen
Gruß des Direktors ſo gemeſſen erwiderte. Er hatte ſich wieder
nach der Grube hinausbegeben, ſaß eine Weile drinnen im
Kontor und ging dann durch die Pforte in der Planke mit den
eiſernen Spitzen. Ruhelos durchirrte er wohl eine Stunde
lang dies umhegte Gebiet, bog allen Leuten aus, ſpr mit
keinem Menſchen und kehrte ſchließlich zu Fuß nach der Stadt
um. Aergerlich fragte er ſich ſelbſt:

„Was hatte ich hiec eigentlich zu ſuchen
Jm Hotel machte er ſich an die Zeitungen.
„Jch muß mir ein Urteil bilden,“ ſgg er. Um richtig und

ſicher zu gehen, ſchnitt er alle Artikel über die Kataſtrophe aus
und ordnete ſie in drei verſchiedene Abteilungen, die er meh-
rere Male durchſah. Aber außer einigen nebenſächlichen Klei
nigkeiten lernte er nichts bei dieſem gewiſſenhaften Leſen.

Gegen Mittag war der Baron ſo müde und verſtimmt, daß
er ſich eine Weile auf ſein bequemes Sofa legte. Aber der
Schlaf wollte nicht kommen, ſeine Gedanken ließen ihm keine
Ruhe. Wie er ſich wieder erhob, überkam ihn ein beklemmen-
des Gefühl von Hilfloſigkeit und Unzufriedenheit.

„Was hatte ich hier zu ſuchen fragte er ſich zum zweiten-
mal. Er entſchuldigte ſich damit, daß es ein edler Jmpuls ge
weſen ſei, der ihn hierher geführt hatte. Er wollte doch helfen,
beiſtehen mit Rat und Tat. Langſam trat er ans Fenſter und
ſah hinaus, während ſich in ſeinem Gehirn die Gedanken
jagten. Da waren ja die Pflaſterſteine. Geſtern abend hatte
er einen davon losbrechen wollen. Der Gedanke war ſo ab-
ſurd, daß er ihn ſchon allein deswegen nicht wieder los werden
konnte. Aber er war doch klug geweſen und hatte ſeine torichte
Eingebung nicht in Handlung umgeſetzt. Das hätte ja auch
gegen die Ordnung verſtoßen,. und Ordnung muß ſein. Ver-
mutlich wäre auch bald ein Poliziſt gekommen und hätte ihn
arretiert, noch während er ſich um den Stein mühte.

Er entriß ſich dieſen Grübeleirn und griff nach den Zeitungs-
ausſchnitten. Gewiß, er war hierher gekommen ohne ein feſtes
Programm, hatte ſich ſeine Stellung nicht richtig klar gemacht,
aber nun war er einmal hier und nun wollte er etwas leiſten.
Er hatte ſich ſeine Aufgaben geſtellt, deren Umfang er aller-
dings nicht recht beurteilen konnte, aber ſoviel war ſicher, er
wollte alles daranſetzen, um ſie zu löſen. Dies Herumdisku-
tieren mit ſich ſelbſt mußte ein Ende haben, das hinderte ihn
nur am Arbeiten Er ſah auch ein, daß er gleich anfangs einen
Fehler gemacht, als er ſich an die Grubenverwaltung gewandt
und wie ein neugieriger Junge nach dieſem und jenem gefragthatte. Mit dem jungen Jngenieur wollte er ſich an nicht
weiter einlaſſen, der verurteilte ja ſo lieblos die Gegenwart,
aber auch nicht mit dem Kontorchef, der ſo fanatiſch dem Be

ſtehenden ſeinen Beifall ſchenkte.
gen Meinungen anderer an. Sie würden ihn nur verwirren
und beunruhigen. Nein, er wollte mit eigenen Augen ſehen,
und wenn er hinreichend geſehen hatte, wollte er handeln. Das
war ſeine Pflicht. Und die Erfüllung dieſer Pflicht konnte ihm
doch nicht allzu ſchwer werden. Er war ja doch ein wirklich ge
bildeter Mann, und hatte er nicht die ſicherſte Richtſchnur in
dem warmen, aufrichtigen Glauben an ſeine Aufgabe?

Zwei Stunden ſpäter befand ſich der Baron wieder draußen
bei der Grube. Diesmal war er nicht über den ſauber gehark-
ten Plan bor dem Adminiſtrationsgebäude gekommen, ſondern
er wanderte von der Brücke aus den ſchwarzen Weg, der nach
den Arbeiterwohnungen führte. Er bekämpfte tapfer ſeinen
Widerwillen und betrat eins der Häuſer.

Gerade vor ihm kniete eine Frau auf der Treppe und
cheuerte. Sie bemerkte nicht, daß ſich jemand in ihrer Rähe
efand, obgleich ſich der Baron mit einer Frage an ſie wandte,

dic er einigemal wiederholte. Schließlich öffnete ſich eine Tür
und ein ſtruppiger Mannskopf ſah hinaus.

„Sie kann nicht hören,“ erklärte er und muſterte halb miß-
trauiſch, halb verlegen den eleganten Beſucher.

„Ach ſo.“ Der Baron wußte nicht, was er ſagen ſollte oder
ob er überhaupt etwas ſagen ſollte.

„Jhr Mann gab ihr mal abends eine Tracht Prügel,“ ſagte
der Menſch in der Tür gleichgültig.

„Hinterher wurde ſie krank.“
„Ach ſo,“ wiederholte der Baron und betrachtete die Frau.
„Als ſie wieder aufſtehen konnte, war ſie taub,“ ſetzte der

Mann hinzu. Er war natürlich betrunken. Jhr Mann, mein'
ich. Jetzt iſt ſie ihn ja los. Er iſt in der Grube.“

„Soo? Ja, ich wollte eigentlich nichts Beſonderes.“ Der
Baron griff an ſeinen Hut und ging ſchleunigſt wieder hin
aus.

Der Mann ſah ihm mit einem liſtigen Geſicht nach. Er
zwinkerte mit den Augen, nickte und brummte.

Nein, natürlichDer wollte eigentlich nichts Beſonderes
nicht.
Der Baron ging ein Stück weiter. Er ſagte ſich, daß er hier

nichts anderes zu erwarten hatte als Armut, Schmutz und
Not. Er wußte im voraus, daß es ſo war. Warum ſollte er
ſich denn mit dem Anblick dieſes Elends quälen.

Der Baron ging raſcher und ſeufzte erleichtert auf, als er
an den Eingang in der Planke kam. Da drinnen war es wohl
auch ſchwarz und ſchmutzig, aber doch beſſer in Ordnung gehal
ten. Ja, dachte er, als ihn ein Poliziſt durch das Drehkreuz
hinein ließ, Ordnung muß ſein. Das iſt eine Hauprſache.
Den ganzen Nachmittag trieb ſich der Baron ruhelos in

dieſer ſchwarzen Welt herum. Er ging dem Direktor und dem
Kontorperſonal aus dem Wege, zu ſeinem Leidweſen konnte
er aber nicht ſeinen eigenen Gedanken entrinnen.

AFortſetzung folgt.

Was gingen ihn die ſtreiti-
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t mwurden die Mörder auf Befehl des General Gouverneurs
Babitſch nicht dem Gericht übergeben, ſondern auf ihren Poſtenzurückbehalten. Golowko avancierte ſogar zum eher Tee

Polizeimeiſters und entfaltete eine rege provokatoriſche Tätig-
keit. Erſt nachdem der Kriegszuſtand in Jekaterinodar aufge
hoben wurde, wurden die Mörder im Juli 1909 verhaftet und
dem Gericht übergeben. Wie nun mitgeteilt wird, kommt der
Prozeß erſt am 23. Auguſt zur Verhandlung. Wer die Milde
ruſſiſcher Gerichte gegenüber uniformierten Mördern und
Vogromhelden kennt, zweifelt keinen Augenblick, welchen Aus-
gang der Prozeß nehmen wird,

Afrika
Kampf zwiſchen Franzoſen und Truppen des Sultans von

Wadai.
Konſtantinopel, 2. Auguſt. Wie die hieſigen Blätter

melden, hat zwiſchen den franzöſiſchen Truppen und den
Truppen des Sultans von Wadai ein ſtundenlanger heftiger
und ſehr blutiger Kampf ſtattgefunden, wobei die letzteren
1000 Mann verloren haben und in der Richtung nach
Darfur entflohen ſein ſollen. Eine andere Depeſche beſagt,
daß der Sultan von Wadai, welcher ſeine Truppen mit zahl
reichen Angehörigen verſchiedener Stämme verſtärkt hat, die
franzöſiſchen Truppen plötzlich angegriffen habe. Die Fran-
zoſen hätten ſich unter Zurücklaſſung von 300 Toten zurück
ziehen müſſen.

Perlien.
Neue politiſche Morde,

Teheran, 2. Auguſt. Geſtern gegen abend iſt auf der
belebteſten Straße ein politiſcher Mord verübt worden, wobei
zwei perſiſche Fidais getötet, ein Poliziſt und eine Zivilperſon
verwundet wurden. Die Mordtat iſt wahrſcheinlich ein Rache-
akt für die Ermordung Sehjed Abdullahs, da die Getöteten zu
der Partei gehörten, welche Abdullah ermorden ließ. Die
Täter, welche gleichfalls Fidais waren, entkamen durch die
Flucht aus der Stadt ins Gebirge. Die Lage iſt ſeit den letz-
ten Tagen kritiſch, der Ausbruch von Unruhen wird befürchtet.
Die Regierung trifft Vorkehrungen dagegen, um eine erneute
Einmiſchung auswärtiger Mächte zu verhindern.

Ueber Teheran iſt nach dem geſtrigen Parlamentsbeſchluß
der Belagerungszuſtand verhängt worden, und zwar
auf die Dauer von drei Monaten. Die Polizei beginnt mit
der Entwaffnung.

Aus der Partei.
Ein ſüddeutſcher Gewerkſchaftsführer über den Diſziplinbruch.

Eine intereſſante Verhandlung bot die Kreiskonferenz für
den Wahlkreis Hof in Bayern. Unſer dortiges Parteiblatt,
die Oberfränkiſche Volkszeitung (Redakteur Genoſſe Blum-
uritt, früher in Leipzig) hatte ſofort den Diſziplinbruch ſcharf
verurteilt. Auf der Konferenz referierte Genoſſe Blumtritt
über den Magdeburger Parteitag und legte als Zuſammen
faſſung ſeiner Ausführungen folgende Reſolution vor:

„Die Wahlkreis Generalverſammlung des Wahlkreiſes Hof-
Münchberg-Naila-Selb verurteilte den durch die Zu-
ſtimmung zum Budget von der badiſchen Landtagsfraktion be
gangenen Diſziplinbruch aufs entſchiedenſte, da dadurch
die Einheit der Partei aufs ſchwerſte geſchädigt wird.
Durch ihre Zuſtimmung hat die Fraktion nicht nur dem
Klaſſenſtaat ein Vertrauensvotum ausge-ſte II t. und dadurch das ſozialiſtiſche Endziel preisgegeben,
ſondern ſie hat auch durch ihre Teilnahme an höfiſchen Kund-
gebungen den republikaniſchen Charakter der
Partei verhüllt und das demokratiſche Gefühl der Ge
noſſen verletzt. Die Verſammlung erwartet deshalb vom Par-
teitag in Magdeburg, daß er Maßnahmen trifft, die ſolche
parteiſchädigenden Vorkommniſſe ein für allemal un-
möglich machen. Gleichzeitig muß der Parteitag ausdrück
lich betonen, daß im Reichstag wie in den Landtagen nur das
proletariſche Klaſſenkampfprinzip die Grundlage des
Handelns der ſozialdemokratiſchen Vertreter bildet.“

Jn der Diskuſſion ſprach auch der Reichstagskandidat des
Kreiſes Hof, der Gen. Si mon Nürnberg, Vorſitzender' des
Schuhmacherverbandes und bayeriſcher Landtagsabgeordneter.
Er ſagte u. a.

Der Genoſſe Blumtritt hat es als einen Skandal bezeichnet,
und ich kann auch kein anderes Wort hierfür finden. Jn einer
Zeit, die zweifellos die günſtigſte für uns iſt, wo die innere
Einmütigkeit, die feſte Geſchloſſenheit der Partei jedem Partei
genoſſen alles ſein muß, dieſer Einmütigkeit ſich alles andere
unterordnen muß, in dieſem Augenblick ſchaffen unſere Ge
noſſen in Baden eine Parteifrage, die nun auf dem Parteitage

nicht mehr eine Frage für oder gegen das Budget, ſondern eine
Frage der Diſziplin iſt. (Sehr richtigl) Was wir von jedem
von Jhnen verlangen müſſen, gefaßte Beſchlüſſe zu halten,
das müſſen wir um ſo mehr von den Genoſſen verlangen, die
ſich an leiten der Stelle befinden, die die Ehrenpoſten
der Partei bekleiden. (Lebhaft. Sehr richtigl) Es wird be-
hauptet, in Süddeutſchland und dazu gehört ja auch
Bayern lägen die Verhältniſſe ganz anders als in Nord
deutſchland, die ſüddeutſchen Staaten hätten gewiſſermaßen
eine demokratiſche Verfaſſung und die Regierungen ſeien ganz
andere als in Norddeutſchland. Jch gebe ohne weiteres zu, daß
unſere Regierungen in Süddeutſchland beſſere Diplomaten ſind
wie die Norddeutſchen (Sehr richtig daß ſie nicht ſo poltern,
wie man das von den Miniſtern des norddeutſchen Staates,
insbeſondere Preußen, gewohnt iſt aber glauben Sie ſicher, in
ihrem inneren Weſen unterſcheiden ſich die Miniſter in
Süddeutſchland um kein Jota von denen in Norddeutſch-
land. (Sehr richtig l) Es ſind die Vertreter der kapitali-
ſtiſchen Geſellſchaftsordnung und ihre ganze Hand
lung richten ſie ein, um der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung
zu dienen. Alles, was auf eine Umänderung dieſer privatkapi-
taliſtiſchen Ordnung hinzielt, das was wir wollen, das wird
ſelbſtverſtändlich auf den ſchärfſten Widerſtand ſtoßen in jenen
Kreiſen. Es muß darauf ſtoßen, denn aus dem Grunde ſind
ſie ja die Vertreter der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung.
(Sehr richtig Jch ſpreche es offen aus, wie die Dinge bei
uns in Deutſchland liegen, wir haben ja kein parlamentariſch
regiertes Land. Wie iſt der bayeriſche Miniſter v. Wehner vor
die Abgeordneten hingetreten und hat ſie belogen Der
Miniſter v. Wehner wird ſolange Miniſter bleiben, als es dem
Regenten gefällt, die Abgeordneten haben nicht die Macht
und den Einfluß, dieſen Miniſter verſchwinden zu laſſen. Und
ſo wie in Bayern, ſo liegen ja die Dinge überall in allen Bun-
desſtaaten. Aber wir als Sozialdemokraten dürfen auch in
unſeren Handlungen die große Maſſe keinen Augenblick dar-
über in Zweifel laſſen, daß wir mit dieſem Klaſſenſtaat nichts
gemein haben. (Sehr richtigl) Jn dem Augenblick, wo wir
das Budget bewilligen, geben wir Teile unſeres Programms
preis und verſuchen der Maſſe begreiflich zu machen. als ob
alles ganz ſchön und gut in dieſer gegenwärtigen Geſellſchafts
ordnung ſei. (Sehr gutl!)

Es wird behauptet, in Süddeutſchland kann man nicht ar-
beiten, wenn man nicht ſo arbeitet, wie es die Badenſer getan
haben, die große Maſſe würde es gar nicht verſtehen. Wer hat
denn in Bayern von der großen Maſſe des Volkes der Sozial-
demokratie einen Vorwurf gemacht. weil ſie das Budget ab
gelehnt hat? Unſere Gegnerl! Gewiß unſere Gegner
haben uns in Verſammlungen vorgeworfen: „Jhr ſtellt ja
Forderungen und verweigert die Mittel dazul“ Das muß
aber ein ſchlechter Agitator ſein, der in dieſer Beziehung mit
dem Gegner nicht fertig wird und es der Maſſe nicht begreif-
lich machen kann, was uns trennt. (Lebhaftes Bravo.) Unſere
ganze Stoßkraft, unſere ganze Macht, die wir bisher zu ent
falten in der Lage waren, liegt begründet in dem ein-
mütigen, geſchloſſenen Vorgehen, in der geübten
Diſziplin. (Sehr richtigl) Wir kannten keine badiſche,
keine württembergiſche, keine bayeriſche, keine ſächſiſche, keine
preußiſche, ſondern wir kannten bisher nur eine deutſche
geeinte ſozialdemokratiſche Partei, darauf be
ruht unſere Macht und unſere Stärke. (Lebh. Sehr richtig!)
Blicken Sie nach Frankreich, wo jeder Führer ſein eigenes
Fraktiönchen, ſein eigenes Programm hat. Glauben Sie denn,
es würde in Deutſchland nicht auch ſo kommen? Wollen wir
uns aber einer ſolchen Geſahr der gegenſeitigen Bekämpfung
ausſetzen, oder wollen wir unſere Macht benutzen, um gemein-
ſam gegen den gemeinſamen Feind vorzugehen? Die Urſache
des Zerfalles des Liberalismus liegt in ſeiner Zerfahrenheit,
weil jeder Führer glaubt, tun zu können, was er perſönlich für
gut hält. Die ganze liberale Preſſe hat die Abgeordneten auf-
gefordert, gegen die Steuergeſetzgebung zu ſtimmen und der
liberale Führer Caſſelmann ſtellt ſich hin und ſagt, wir laſſen
uns „von außen“ nicht beeinfluſſen. Sie haben keine Rückſicht
genommen auf ihre Wählermaſſen und wir ſind im Begriff,
das gleiche zu tun. Hier iſt es notwendis, klare Bahn und
reinen Tiſch zu machen. (Sehr richtigl) Wenn ein Teil
der badiſchen Genoſſen glaubt, daß ſie nicht mehr mit den
Grundſätzen des Sozialismus gehen können nun gut, wir
halten niemand dann ſollen ſie die Konſequen-
zen ziehen! Aber ſolange ſie Sozialdemokraten ſind, kön
nen wir verlangen, daß ſie die Beſchlüſſe des Parteitages hoch
halten. Jch möchte Sie nur erſuchen, die Reſolution einſtim-
mig anzunehmen! (Lebhafter Beifall.)

Die Reſolution wurde hierauf einſtimmig angenommen.
Als Delegierter für Magedeburg wurde Genoſſe Blumtritt
einſtimmig gewählt.

Reichstagskandidaturen.
Die Kreisverſammlung für den Wahltreis Baireuth-

Wunſiedel ſtellte den ſeitherigen Kandidaten Genoſſen
Hugel-Baireuth, für die kommende Reichstagswahl wieder
auf.Sozialdemokratiſche Reichstagskandidatur für den 2. ſächſi
ſchen Reichstagswahlkreis Löbau. Jn der am Sonntag nach-
mittag in Ebersbach ſtattgefundenen Generalverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins wurde mit großer Majorirät der
Redakteur des Textilarbeiters, Genoſſe Hermann Krätzig-
Berlin, als Kandidat aufgeſtellt.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Knopfmacher.

Jn Frankenhauſen a. Kyffhäufer haben die Arbeiter
dex Perlmutterknopfbranche den Fabrikanten eine Lohnliſte ein-
gereicht, die entſprechend den heutigen teuren Zeitverhältniſſen
eine Erhöhung der Löhne vorſieht. Da die Fabrikanten den
Forderungen ablehnend gegenüberſtehen, dürfte es zum Kampfe
kommen.

Die Knopfmacher in Kelbra ſind nunmehr ſchon die
achte Woche im Streik. Es handelt ſich um eine geringe Lohn-
ſteigerung. Jn Betracht kommen nur Heimarbeiter. Ver-
handlungen hatten bisher noch keinen Erfolg. Die Unter-
nehmer, die durch die Arbeiter zum Teil recht wohlhabende
Leute geworden ſind, wollen den geſteigerten Verhältniſſen in
keiner Richtung hin Rechnung tragen.

Nach wie vor wird um Fernhaltung von Zuzug gebeken, damit
auch in dieſer ſo ſchlecht bezahlten Induſtrie Beſſerung ein-
tritt.

Tarifbewegung im Buchbindergewerbe Hannovers.
Der am 1. Oktober 1906 abgeſchloſſene, bis zum 30. Sep-

tember d. Js. laufende Tarif wurde gekündigt und den Unter-
nehmern eine neue, weſentlich erweiterte Tarifvorlage unter
breitet. Jn Betracht kommen zirka 1300 in Buchbindereien,
Kontobuchfabriken, Liniieranſtalten, Kartonagen- und Etuis-
fabriken, Buch und Steindruckereien beſchäftigte Buchbinder,
Liniierer, Kartonager, Etuisarbeiter, ſowie deren Hilfsarbeiter
und Arbeiterinnen.

Bergarbeiterbewegung.
Einer Meldung aus Barcelona zufolge iſt der Ausſtand der

Vergarbeiter in Bilbao nunmehr beendet worden. Am
Sonnabend gelangte man zu einer Einigung, und geſtern wur-
den die Abmachungen ratifiziert. Die Arbeit iſt wieder auf-
genommen worden.

Der Wiederausbruch des Bergarbeiterausſtandes in Lievin
iſt auf die Entlaſſung von 14 Arbeitern zurückzuführen. Die
Lage iſt ausſichtsreich angeſichts der Tatſache, daß ſich die bisher
feindlich gegenüberſtehenden zwei Arbeiterſyndikate nunmehr
geeinigt und verſchmolzen haben, um gemeinſam die Er-
füllung der Forderungen der Bergarbeiter durchzudrücken.

Allerlei.
Opfer der Grube.

Metz, 2. Auguſt. Jn Freimengen auf Schacht 5 der Saar-
und MoſelBergwerks- Geſellſchaft verunglückten zwei Berg-
leute tödlich. Der eine wurde von niederſtürzenden Ge-
ſteinsmaſſen direkt erſchlagen; der andere durch den furcht-
baren Luftdruck in einen 30 Meter tiefen Schacht geſchleudert.
Auch dieſer ſtarb alsbald an den erlittenen ſchweren Ver-
letzungen.

200 Fiſcher ertrunken.
Petersburg, 3. Auguſt. Jnfolge eines gewaltigen

Wirbelſturms kenterten in der Nähe von Nikolajew auf dem
Amurfluß eine große Anzahl Fiſcherboote. Mehr als 200
Fiſcher ertranken.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Paul Hennig, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Die Entwöhnung der Kinder im Sommer iſt ſchwieriger als
in anderer Jahreszeit, da durch Darreichung von Kuhmilch ſehr
oft Magen- und Darmſtörungen verurſacht werden. Man gibt
die Kuhmilch deshalb lieber vermiſcht mit einer dünnen Suppe
von „Kufeke“, welches die Kuhmilch leichter verdaulich macht
und den Nährwert derſelben erhöht. Man erzielt durch die Er
nährung mit „Kufeke“ eine geregelte Verdauung, den beſten
Schutz gegen die ſogenannten Sommererkrankungen.

des diesjährigen grossen

Nur noch wenige Tag

Inventur-Ausverkaufs.
Restbestände

in Damen- und Kinder- Konfektion, Damenputz und Weisswaren, Seiden-

y Halle a. S.1 Marktplatz 2 und 3.

stoffen, Kleiderstoffen, Waschstoffen, Damen-, Hlerren- und Kinder-Wäsche,
Damen- und Mädchen-Schürzen, Gardinen, Teppichen etc. etc.

Zu enorm billigen Inventur-Preisen. B
Geschäftshaus J 0 L, S
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alhalebeser
Direktor u. Besitzer: Panl Blüthgen,

Heute, Mittwoch, 3. Tag der internationalen

Blngfampt- Konkurrenz
ne streng sportäliohe Veranstaltung. De

Heute, NMittwoch, ringen
t Naben, Ostpreussen, gegen Milo, Italien,

Sabatier., Champ. v. Frankr., sogon Damhofer, Steiermark,Strenqge, eisterr. V. Europa gegen Andersen, Hamburg.
Lohmayer, Stoiermark, gegen Teogsohner, Berlin.
Vorher das brilante neue Programm.Auſfanu der Vorstellang 8.10 Uhr. der Klagkämpfe 9.30 Ubpr.

Deutscher Holzurbelter- Verband Zer.
Sonnabend den C. Auguſt abends 8/2 Uhr bei akmpſe

Mitgiieder-Versammiung
Tagesordnung:1. Die gegenwärtigen Lohnbewegungen im Gau Leipzisanisrute Tagesfragen. 3. Bericht vom Kartell. 4 Begchietener

llegen erſuchen wir, alle und rechtzeitig zu
Die Verſ ſammlung wird pünktlich eröffnet.

Die Vorwaltung.

Gewerkschaftskartell Zeitz.
Freitag den 5. Auguſt abends 8/2 Uhr bei Kämpfe

Werszaurneanenae gr.
Tagesordnung: Abrechnung vom Gewer v ſt feſt. Der

Stand des Barbierſtreiks. Eingänge und Ve erſthiedenes.

Boer Vorstand.
Veſband der Berganteter Deutchlant

h Zeit.
Sonntag den 7. Augnft nachmittags 3 Uhr im Terragſſengarten

Sommer fest,
beſtehend in: an rä IBstrumenta!-Kenzert, Blumenveresung Preis-

kegein Und anderen Beſgtigungen. s ben Bl.
Eine zahlreiche Beteiligung an dieſem Feſte iſt Pflicht der

Kameraden. Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.
S Dampfgchüttanrtu w. [lara Krph

Aelteste Perscnen-Dampfschiffahrt auf der Saale

Feruruf 300 Gegründet 1880.n m S Große Promenadenfahrt
und zurück.Röpzig Haltepunkt: „Rabeninſel“.um van August h Geſchäftsführer.

Zeitz. Kehtung! Zeit.
Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend hierdurch die

ergebene Mitteilung, daß ich am 1. Oktober 1910 mein Reſtaurant,
Zeitz, Waſſervorſtadt 29, aufgebe und ein neues

Cexchäft für Vnrmucherel vebst Bachnandlung,

Zeitz WasserbergJndem ich für das mir bis jetzt entgege Ter chte Ver

hoffe ich auf rege Unterſtützung auch fernerhin.

Or-

eröffnet habe.
trauen beſtens danke,

Empfehle dem geehrten Publikum meine aufs beſte eingerichtete
S eziai-Reparaturwer Kstatt für Vhren, Gosdwaren,

usikwerke aller Art, ſowie meine Vhren- und Goldwaren-
Handiung. Jch führe nur Uhren mit guten Werken, ebenſo beſtes
Material in Gold und Silberwaren bei billigſter Preisſtelung.

Gleichzeitig mache ich auf meine reich ausgeſtattete Buoh- und
2eitsohriften Handlung aufmerkſam und halte mich zur
Lieferung von guten Büchern und Zeitſchriften beſtens empfohlen.

Mit Hochachtung!

Hermann Henschler,
Buch- und Zeitschrifton-Handkung,
Zei h öh 14.

E. E.r r Everlangen meine aufkiärende Sehr it Des Rätsels Lösung (Geldeoe War
für Eheleute s franco. ohne Absender.

C. lepoe b tialle a. S., gr. Vries asss 41.

Vhren-,

r eeeeeeereeeeeeeeeeeeeeeenne

r Reueitl
Her Aufklärung vucht und

verbreiten will dem wirt

Ciezes buch eine

mächtlge Gakfe
rein!

Eine Abrechnung
mit dem Klerus

e h lenS lerausgegeb. v. Dr. Hutten.

Preis 1 Mk.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Harz 42 43.
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e preiswert:

Sp.
)uſammen Pf.

zuſammen 95 Pf.

1 Emaihe-sand-Seife-Soda-Garnitur 95 pf
mit Rückwand

DS

Sp.
S

2 grosse Haussegen imit. Brandmalerei D.

zuſammen 95 Pf.

in allen CGrössen
enorm

Besonders

1 Emailie-Tolietteeimer mit Deckel

1 Kücohenmerictafel
1 Deokelhaltor lackiert „neu“

10 Aluminium-Esslöffel

4 Pat.-Hosenstrecker

4 Kartons Glühstoff

32 Stück Haushaltseife

t Emailie-Kaffeekanne
1 Sohmorton
1 Sspirituskooher

kinmucheeltser

In Konkurrenz gegen die Sammelmarke
liefere ich bis auf weiteres:

Donner- Briketts
in Fuhren für GO Pfg. pro LZtr.,

von 10 Zentner aufwärts ab lager je 35 Pf.

a. Salon-Bribetts „Saalg
zu bekannten Vorzugspreisen.

Bestellungen erbittet unter Zusicherung zuverlässiger
Bedienung

Hallescher Kohlenhof
(Waiter Trolie)

Canengerweg I.Fernruf 1439.

Königsberg 5.

Gebr. Kinderwagen m. G.-R. 2 Glaſer-Diamanten, 1 Schränk-
zu verkaufen Forſterſtr. 41, Sout. zangebill. z. verk. t. Charlottenſi. 14p.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1910
Nr. 16.

Preis 10 Pf.
Gleich heit

Nr. 22
Preis 10 Pf.

u beziehen durch alle Aus
träger und die

Volksbuchhanädlung,
Harz 42/43.

Apo. Tat
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel d. Schauſpiel
embles.

Leitung Alberta el Wiehe
Allabendlich 8.15 Uhr,

Mit belpielletem Erfolg

Krone 1. Fewgel

Militär Schauſpiel in 4 Akten
v. HRoward, Muſik v. Pechot.
Keine erhöhten Preiſe!
im Vorverraul: Saal 0.65, I. Rano 0.25

Kkinderstühle

Kindertische

Kinderstühle Wiener en 480

Polstér für Kinderſtühle, rund und vierecig 99Pf.

Schultafeln mit Ständer und e 395

1.95 95 459v.

880-2.95 95 f.

erwo v

Du
Lorbſeſtelaeneg u 7.20.
m eſchenkdirektv. K aber.ulius Tretbar, Grimma 972.

fan
weit Mühe

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Prelsen.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher Artikel.

F. Xoah, r. Nlausst.7.

Zur Anfertigung
eier Herren barderohe

nach RMass
empfiehlt sich

Otto Bartelt,
Graseweg 3 a.

Klbrecht Kötinitz,
Zeitz, Brühl

Herren I. Knaben Garderoben

zu beſcheidenen Preiſen.

Teitr. e Zeit.
iamburger Flochhaſfe.

Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ff. Räucherwaren, tägl.
3-4 mal friſch, direkt aus derNäucherei eintreffend.

Beſte Bezugsquelle f. Händler.

Kaufe
Papier, Bücher, Lampen, Eisen,

Gummi, Metalle u. Pelle.

Rerm. Rein,
Halie-Giebichenstein,

Tel. 2409.

Melalle, Gummi layſt
AhHert Bodejun. Hr. Hlausſtr. 22

Aluminium Trioxdeoher

10 Pf., 25 Pf., 50 Pf., 1 MK.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten

Ziehung 12. August 19t0

l. Schleswig Holstein.
Pferde-

Lotterie
3261 2 im Geamtwerte V. M.

4 Eauſpegen und 49 Pferde
erte von Mark

t
sowio 3216 r W. v. C

I. Rany
J Langdauer mit 4

e
usw.los 50 Pf. e d.

Porto und Liste 25 Pf. extra.
J Zu haben bei Königl. Preussischen

Lotterlo-Elnnehmern u. sonst ig. Lose-
Verkaufastellen. General-Debit:Co Vertriohs Gosslischaft Könſgl.

Preuss. Lotterio-Einnshmer G. m. b.
Beriin, Monbiſouplatz 2

80 We

SEssen- Ruhr. Hannover

Kleiderſekre-Mö be täre 26 Mk.,
Vertikos

25 WMk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk. Sofas, Bettſt., Ma
tratzen, Tiſche, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
August Hosse, Geiſtſtr. 31.

winn:
erden w V V. 2 z

Krühblove Gpeſſekartoffeln

verkaufe von 25 Pfg. an.
Schrelher, Kelinerstravge

l ——-———D
Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 2. Aug.
Aufgeboten: Arbeiter Frömmig

und Anna Gebhardt Merſeburg
und Spitze 16). Gärtner Wilke
und E. Kleeberg (Delitzſch und
Halle).

Geboren: Arbeiter Ehrt S.
Torſtraße 17). Schriſtſteller
dödiger aus Charlotte enburg S.Tee 60). Maler Dimmroth

Tochter (Saalberg 4). Lackierer
T. Gerbartſtraße 1).

loſſer Acke S. (Melanchthon-
ſtraße 41). Schl e Ernſt T
Reideburgerſtraße 3). Ober-
Jngenieur Lieber S. (Steinweg29).
Arbeiter Buſch T. (Steinweg 51).

Geſtorben: Arbeiters Baldamus
aus Quering T., 3 W. (Beeſener
Krae W Schneiders Gebhardt

2 J. (Jakobſtr. 29). Marthaihre 44 J. (Pfännerhöhe 65).
Eliſabeth Schubert, 75 J. (Jakob
ſtraße 45).

Für die Fnſerate vcrantertigh Rob. Jlgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch. »Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. r
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Wablkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Sericht der Kreisleitung an den am 7. Auguſt in Delitzſch

abzuhaltenden Kreistag 1910.
Während im vorjährigen Berichte, infolge der wirtſchaftlichen Kriſe, ein Stillſtand in der gewohnten men

unſerer Organiſation verzeichnet werden mußte, macht ſich
erfreulicherweiſe nunmehr ein ganz erheblicher Aufſchwung
bemerkbar. Wie im ganzen Reiche der unheimliche Druck der
letzten Kriſe etwas gewichen iſt, kann auch für unſeren Wahl
kreis eine anhaltende Beſſerung der Konjunktur konſtatiert wer
den. Obgleich die Minderbemittelten nach wie vor unter den
traurigen Folgen einer verbrecheriſchen Zoll- und Steuer
politik ſchwer leiden, war die Zahl der Arbeitsloſen im Be-
richtsjahre doch nicht annähernd ſo groß wie im Vorjahre.
Die größere Arbeitsgelegenheit ließ die Fluktuation im Mit
gliederbeſtande verſchwinden. Die Mitgliederzahlen der
politiſchen Organiſation betrugen am 30. Juni

1908/09 1909/10männl. weibl. männl. weibl.
in Eilenburg 561 75 728 75Delitzſch 162 25 179 14Bitterfeld 110 170 11Gleſien 133 120 20VHolzweißig 120 2 128 1Guüntheritz 60 e 71 SCeoſtitz 50 1 63 7Düben 45 55Roitzſch- Brehna 47 56 SWolfen 3. 4 41 6Greppin 28 6 41 5Sandersdorf 27 S 27 SRadefeld 5 61 2Ramſin 5 15Gräfenhainichen 12 J 8Zörbig 16 16Gollma- Landsberg 15 e

T 775 1591536 1918Radefeld iſt neu gegründet und beſteht ſeit 1. April
1910; bis dahin gehörten die dortigen Mitglieder der Orts-
gruppe Gleſien an. Gollma- Landsberg iſt einge-
gangen. Der Mitgliederzuwachs iſt faſt allgemein, auch die
Zahl der weiblichen Mitglieder iſt etwas geſtiegen. Die Par
teigenoſſen hauptſächlich in den Städten müſſen mehr und
mehr die Frauen für die Organiſation zu gewinnen ſuchen,
nur dadurch wird es möglich ſein, auch die Erziehung der
Kinder im ſozialiſtiſchen Sinne zu beeinfluſſen. Die nach
ſtehenden Zahlen der Mitglieder der gewerkſchaftlichen
Organiſationen zeigen uns, wie unendlich viel noch zu
tun iſt, um die Gewerkſchaftsmitglieder auch der Partei-
organiſation zuzuführen. Die Gewerkſchaften hatten Mit-
glieder am 30. Juni

1908/00 1909/10
in Eilenburg 1608 2000Delitzſch 790 828Bitterfeld 447* 900 604Gleſien 236 309Holzweißig 222 310Güntheritz 60 110Croſtitz 118 88Düben 186 227Roitzſch Brehna 231 268

Wolfen 62 120Greppin 108 197Sandersdorf 42 65Radefeld 85Ramſin 20 34Gräfenhainichen 98 134
Zörbig 140 140Gollma- Landsberg 150 150

4518 5669
Bei Bitterfeld iſt kein Rückgang zu verzeichnen, vielmehr

beruhte die Zahl des Vorjahres auf einem Fehler; es waren
eine Anzahl Organiſierte aus den umliegenden Ortſchaften
mitgezählt worden. Dem Gewerkſchaftskartell Bitterfeld ſind
gegenwärtig 1773 Organiſierte angeſchloſſen. Für Gollma-
Landsberg ſind, da kein Bericht eingegangen iſt, die Zahlen des
Vorjahres angenommen. Jnsgeſamt haben die Gewerkſchaf-
ten des Kreiſes im Berichtsjahre um etwa 1100 Mitglieder zu
genommen. Zu bemerken iſt, daß auch die Landarbeiterorgani-
ſation vertreten iſt und es auch hier vorwärts geht.

Die Zahl der Leſer des Volksblattes iſt nicht weſent-
lich geſtiegen. Jmmer wieder müſſen wir den Ortsvereinen
empfehlen, mehr als bisher für weitere Ausbreitung der
Parteipreſſe Sorge zu tragen. Beſonders unſer Halleſches
Volksblatt ſchreibt in einer Weiſe, wie es jeder Parteigenoſſe
nur wünſchen kann. Die prinzipielle Stellungnahme desſelben
in allen Parteifragen iſt eine ſo präziſe geworden, wie ſie in
früheren Jahren leider ſtets vermißt wurde. Abonnenten
waren vorhanden am 30. Juni:

1908/09 1909/10
in Eilenburg 220 (370 260 (420)

Delitzſch 256 (15) 267 (15)Bitterfeld 352 450Gleſien 120 (20) 122307 319Günthetitz 5 (85) 2 85Croſtiz 78 (5) 68 (8)Düben 47 78Roitzſch Brehna 87 114Wolfen 109 (32) 121 (36)
Greppin 187 186Sandersdorf 7 98Radefeld S 11 (27)Ramſin 24 42Gräfenhainichen 19 22Zörbig 55 45Gollma- Landsberg 80 80

2025 (527) 22285 (601)
Die eingeklammerten Zahlen bedeuten die geleſenen Leipz.

Volkszeitung. Jn Wolfen werden 36 Exemplare des Volks
blatts für Anhalt geleſen. Außerdem in großer Zahl im
Kreiſe die Gleichheit, in einigen Exemplaren der Vorwärts
und das Witzblatt der Wahre Jakob in 450 Exemplaren, ſowie
die Neue Zeit und die Kommunale Praxis.

Jn der Lokalfrage ſind größere Aenderungen nicht ein
getreten. Die Genoſſen in Holzweißig haben trotz der ent
falteten Energie und Ausdauer in ihrem Lokalkampfe bisher

keinen Erfolg erringen können. Selbſt Verſammlungen unter
freiem Himmel abzuhalten, iſt ihnen nicht möglich, die von
den dortigen Genoſſen bis zur höchſten Jnſtanz angefochtenen
Verbote ſind vom Oberverwaltungsgericht aufrecht erhalten
worden. Selbſtverſtändlich geben die Genoſſen in Holzweißig
den Kampf nicht auf. Noch ſind die Kampfmittel nicht er-
ſchöpft, und „wer zuletzt lacht, lacht am beſten“.

Die Maifeier iſt in dieſem Jahre an allen Orten des
Kreiſes impoſanter gefeiert worden. Die Verſammlungen und
geſelligen Zuſammenkünfte waren ſtärker denn je beſucht.

Jn einigen Orten, beſonders in Delitzſch und Kroſtitz, hat
die Bauarbeiterausſperrung großen Einfluß auf
die Bewegung im allgemeinen ausgeübt. Jn Delitzſch waren
über 300 Ausgeſperrte, während man in Eilenburg nur etwa
230 zählte.

Vereinsverſammlungen wurden in den verſchiede-
nen Orten insgeſamt 134 abgehalten. Aber auch die Zahl der
öffentlichen Verſammlungen war beſonders groß; es fanden
deren im Kreiſe 47 ſtatt, die durchweg überfüllt waren. Der
größte Teil dieſer Verſammlungen tagte anläßlich der Wahl-
rechts bewegung.

Auch in unſerem Wahlkreiſe hat ſich gezeigt, daß nur die
Sozialdemokratie imſtande iſt, die Forderung des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts nachdrücklich zu er-
heben. Verſammlungen unter freiem Himmel in Eilenburg,
welche Rieſenbeſuche aufwieſen, ferner Demonſtrationszüge in
Delitzſch, Eilenburg und Bitterfeld, von denen einer in
Delitzſch ſogar polizeilich genehmigt war, haben gezeigt, daß das
Proletariat ernſthaft gewillt iſt, ſich das freie Wahlrecht zu
erkämpfen. Dieſen Maſſendemonſtrationen der Arbeiterſchaft
gegenüber waren die Behörden allerorts völlig ratlos. Nach-
dem man ſich vom erſten Schrecken einigermaßen erholt hatte,
ſchickte man einigen Hochrufern, in Eilenburg erſt nachdem
man es anderen Behörden abgeguckt hatte, Strafmandate. Die
Bitterfelder Genoſſen, welche einen Aufzug ohne Erlaubnis
veranſtaltet haben ſollten, beantragten richterliche Entſchei-
dung und wurden freigeſprochen. Die Hochrufer zahlten wegen
groben Unfugs kleine Geldſtrafen.

Sehr ſchöne Erfolge errangen unſere Genoſſen bei den
Sta dtverordneten- und Gemeinderatswahlen.
Jn Eilenburg wurden den Bürgerlichen vier Sitze in der
dritten Klaſſe abgenommen, ſo daß wir von acht Sitzen nun-
mehr ſieben innehaben, in Delitzſch wurden drei Sitze ge-
wonnen und in Bitterfeld drei.

Eine ganze Anzahl Landgemeinden, in denen noch keine
ſozialdemokratiſchen Vertreter waren, haben ſolche bekommen.
Jnsgeſamt haben drei Städte 14 ſozialdemokratiſche Stadt-
verordnete und zwölf Ortſchaften 30 ſozialdemokratiſche Ge-
meindevertreter; Holzweißig ſogar einen Vertreter in der
zweiten Klaſſe. Durch unermüdliche Agitation müſſen die
Genoſſen überall dafür ſorgen, daß nicht nur das Erreichte
für die Zukunft erhalten bleibt, ſondern daß immer neue Er
folge den diesjährigen ſich anſchließen.

An Flug blättern und Druckſchriften wurden wie
üblich zunächſt die beliebten Volkskalender verbreitet. Be-
ſonders die Landbewohner erwarten denſelben ſtets ſehnlichſt.
Flugblätter, für den ganzen Wahlkreis ſowie diverſe lokale,
wurden rund 100 000 Stück verbreitet. Nach dem Beſchluſſe des
vorjährigen Kreistages gingen den Ortsvereinen ferner die be
ſtellte Anzahl Broſchüren: Grundſätze und Forderungen der
Sozialdemokratie, zu, welche gratis an die Mitglieder zur Ver
teilung gelangten.

Kaſſenabſchluß pro 1. Juli 1909 bis 30. Juni 1910.

Einnahme:
An Sparkaſſenguthaben 797,09Kaſſenbeſtand 574,44Eintrittsgeld 1115,40Beiträge 3376,40Kalender z 623,63ſonſtigen Einnahmen 568,25

Zinſen 27,16 4710,84
Ausgabe:

Hauptvorſtand Berlin 964,40
Bezirksbeiträge 366,40Strafen und Prozeßkoſten e 2141,75
Druckſachen und Flugblätter 7724,05
Zuſchuß an die Ortsvereine 5148,58
Agitation 1382,07Delegation

Kalender 570,10Sonſtige Ausgaben 1138,35Porto e e 52,92 4042,52Sparkaſſenguthaben 1424,25Kaſſenbeſtand 615,60Summa 6082,37

Bilanz
Einnahme 6082,37Ausgabe 4042,52

Vermögensbeſtand 2039,85

Friedrich Klingner, Kaſſierer.
Geprüft und für richtig befunden

Oswald Heynemann. Otto Wiewald. Paul Jentzſch.
Alle weiteren, in dieſem Berichte nicht berührten Vorkomm-

niſſe im Kreiſe, ſollen gelegentlich des Kreistages erörtert wer-
den. Jm allgemeinen kann geſagt werden, daß das ver-
floſſene Jahr ein Jahr des Fortſchritts war. Machen wir
uns zur Aufgabe, jeder für ſeinen Teil, weitere Agitation zu
treiben, Aufklärung zu ſchaffen, damit bei der bevorſtehenden
Reichstagswahl der Kreis für die Sozialdemokratie ge
wonnen wird.

Der Zentralvorſtand. J. A. R. Burckhardt.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe:

Theißen. Von einem Ungenannten I. vom Arb. Turnverein
Unterſchwöditz 4.12 Mark. E. H.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. Auguſt 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle.
Donnerstag, den 4. Auguſt, abends S Uhr, findet im Volks

park eine Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer ſtatt.
Der Vorſtand.

Der Streik der Holzarbeiter in der Waggonfabrik von Gott-
fried Lindner

dauert unverändert fort. Am Montag wurden 16 Nutznießer
der Lindnerſchen „Wohlfahrtseinrichtungen“ mit folgendem
Schreiben beglückt:
Betr. Wohnung.

Herrn
Auguſt Voigt,

Ammendorf.
Hiermit kündigen wir Jhnen Jhre Wohnung per 1. Sep-

tember 1910, wovon Sie Kenntnis nehmen wollen.
S Achtungsvoll!

Gottfried Lindner, Aktien- Geſellſchaft.
Lindner.

Einen Poſſen hat die Firma den betreffenden Arbeitern mit
der Kündigung der Wohnung gerade nicht geſpielt. Jm Gegen-
teil. Die Arbeiter ſind froh, aus dieſer „Wohlfahrt“ auf dieſe
Weiſe herauszukommen, zumal ziemlich alle ſchon wieder mit
neuen preiswerten Wohnungen verſehen ſind. Die Kündigung
liefert aber wieder einen neuen Beweis für den Wert eines
ſolchen Wohlfahrtsrummels. Sobald der Arbeiter nicht mehr
das gefügige Werkzeug der Kapitaliſten iſt, fliegt er u alle
mögliche Art und Weiſe. Aber auch hier wird der Pfeil, den
die Firma abgeſchoſſen, auf ſie ſelbſt zurück prallen.

Von den Streikbrecherkolonnen, die der Agent herangeſchleppt
hat, iſt geſtern morgen eine wieder abgedampft. Wahrſchein-
lich wird ſie anderwärts gebraucht, ihr ſauberes Handwerk aus-
zuüben. Auch von den ſonſt herangeholten Streikbrechern ſind
verſchiedene verduftet, und zwar haben ſie bei der Eile, mit der
dies geſchah, ihr Koſt- und Logisgeld zu bezahlen vergeſſen. Jn
gutem Andenken werden dieſe Helden alſo wohl bleiben.
v l wird nach wie vor erſucht, den Zuzug ſtreng fernzu

alten.

Chriſtentaktik.
Unſere jüngſt geſchehene Annagelung chriſtlicher Verleumder

tätigkeit hat im Lager der Chriſten einige Bewegung verur-
ſacht. Der Vorſtand des chriſtlichen Metallarbeiter-Verbandes
für Halle hoffentlich keine imaginäre Körperſchaft hat ſich
in corpore auf ſeine vier Buchſtaben geſetzt und eine Erwide
rung verfertigt, die ſo bezeichnend für das Chriſtentum ihrer
Verfaſſer iſt, daß wir ſie abdrucken. Dieſe Erwiderung erſchien
am Dienstag vormittag in der Saalezeitung, am Abend in den
andern Blättern mit Ausnahme des Generalanzeigers. Die
zwiſchen beiden Veröffentlichungen hervortretenden Unter-
ſchiede ſind zur Beleuchtung des Sachverhaltes wichtig, wir be
zeichnen ſie deshalb durch Einklammerung. Danach lautet die
Erwiderung ſo:

„Jn der letzten Vorſtandsſitzung des chriſtlichen Metall
arbeiter Verbandes nahm man nach Regelung der geſchäft
lichen Angelegenheiten Veranlaſſung, mit einigen Worten
auf die im Halleſchen Volksblatt vom 27. Juli enthaltenen
Angriffe auf den chriſtlichen Metallarbeiter-Verband einzu
gehen. Die in dem faſt zweiſpaltigen Artikel enthaltenen
Angriffe ſtammen von einem Dutzendagitator (unterſten
Ranges). Seine Widerlegung bezüglich des Streikbruchs hatſchon der ſorigidemotrati
burg beſorgt, indem er u. a. ſagte: „Die chriſtlichen Gewerk
ſchaftler haben treu mitgekämpft und ſich nichts zuſchulden
kommen laſſen.“ Was wollen dagegen des Artikels nervöſe
Behauptungen beſagen? Auch die Tatſache, daß die Mit-

der chriſtlichen Gewerkſchaften ſich im flotten
ormarſch befindet und (deren rn etzt auf

300 000 geſtiegen iſt, ſcheint man in der Volksblatt- Redaktion
nicht zu wiſſen. Oder ſollte ihre Angabe von dem Mitglieder-
rückgang Böswilligkeit ſein? (Der Artikelſchreiber be impfte
uns als: „ihr chriſtlichen Lumpenhunde“. Das iſt ſeine
Wiſſenſchaft. Auch gelingt es ihm nicht, die in unſerem
lugblatt mitgeteilten z en Dr. Quarcks und
autskys wegzuleugnen.) Daß die ſozialiſtiſche Theorie, die

die chriſtlich-nationale Arbeiterſchaft ſtets abgelehnt hat, un
haltbar iſt, haben Bernſtein und Genoſſen ſelbſt bewieſen,
und daß die Taktik der chriſtlich- nationalen Gewerkſchafts-
bewegung die richtige iſt, wird durch das Vorgehen der
ſozialdemokratiſchen Partei in Baden bewieſen. as uns
chriſtlich nationale Arbeiter ſonach als wichtigſter Faktor von
den „Reviſioniſten“ Sozialiſten trennt, liegt auf dem Gebiete
der Weltanſchauung. Wenn wir nun ſagen, der chriſtlich-
nationalen Gewerkſchaftsbewegung gehört die Zukunft, ſo
iſt dieſe Behauptung wohl begründet. Das übrige wird die
Zukunft lehren. Alle Metallarbeiter erſuchen wir, ſich dem
chriſtlichen Metallarbeiter- Verbande anzuſchließen.“

Man begreift nach der Lektüre dieſer Sache, daß deren Ver
fertiger zur Belebung ihres dürftigen Jnhalts die Kraftſtelle
vom „Dutzendagitator“ einfügten. Aber fie hauen ſich damit
ſelbſt. Denn wenn ſchon ein ganz gewöhnlicher „Dutzend
agitator unterſten Ranges“ es zuwege bringt, daß die biederen
Chriſten zur Aufrechterhaltung ihrer in dem bewußten Flug
blatt verzapften Lügen und Entſtellungen zu neuem Schwindel
greifen müſſen, wie wollen ſie ihre klägliche Sache gegen her-
vorragendere Kämpfer halten, ſofern ſie ſolche den freien Ge
werkſchaften und der Sozialdemokratie nicht überhaupt ab-
ſprechen Aber nein, einen Mann haben ſie in unſerm Lager
ſchon entdeckt, der nicht nur „Dutzendagitator unterſten Ranges“
iſt, den Genoſſen Bömelburg, Vorſitzenden des Zentralperbandes
der Maurer. Und dieſer hat den Chriſten atteſtiert, daß ſie ſich
„nichts zuſchulden kommen laſſen“! Seid doch einmal aus
nahmsweiſe ehrlich, ihr Herren. Hat Bömelburg allen
Chriſten dies Zeugnis ausgeſtellt und für alle Gelegen
heiten oder nur für den einen Fall der Bauarbeiter-
Ausſperrung? Dieſer aber beſagt für die Verhältniſſe
insgeſamt nichts. Die Chriſten mußten ſchon mitkämpfen,
wenn ſie ihre Organiſation nicht dem Untergang verfallen
laſſen wollten. Jm übrigen aber iſt den Chriſten der organi
ſierte Streikbruch mehr als einmal nachgewieſen worden. Die
Hauptſache iſt aber die, daß dieſe frommen Herren dem freien
Metallarbeiterverband vorwerfen, keinen Klaſſenkampf zu
führen, während ſie ſelbſt den Klaſſenkampf als angeblichen
Roheitsausfluß verwerfen. Begreiflich, daß die Chriſten es
unangenehm empfinden, von einem „Dutzendagitator“ bei ihrer
zwieſchlächtigen Moral mit leichter Mühe feſtgehalten worden

zu ſein.Daß die Mitgliederbewegung in den chriſtlichen Gewerk
ſchaften „ſich im Vormarſch“ befinden, hüten wir uns zu be

che Reichstagsabgeordnete Bömel-
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Prer T Pante eer, Tr deluktuation in ihren Reihen iſt uns dazu zu II.
Das „Steigen“ der Mitgliederzahl in den chriſtlichen Gewerk
ſchaften hat eigentümliche Hintergründe. Um es zahlen
mäßig angeben zu können, mußte man die Einverleibung
ſchon beſtehender Gewerkſchaften in den Geſamtverband zu
Hilfe nehmen. Außerdem beſteht in allen chriſtlichen Ver
bänden ein merkwürdiges Mißverhältnis zwiſchen der Zahl
der angegebenen Mitglieder und der nach den Einnahmen
zu errechnenden Ziffer. Jn der Feſtſtellung ſolcher Tat
ſachen ſind wir allerdings „böswillig“, wir laſſen nämlich
durchaus nicht locker!

Dann der Ausdruck chriſtliche Lumpenhundel!“ Wenn einer,
der ſich Chriſt nennt, bewußtermaßen die Unwahrheit ſagt, um
ſich unrechtmäßige Vorteile zu verſchaffen, ſo iſt der ein Lump.
Es mag ihm fatal ſein, ſo unverblümt den verdienten Titel
vorgeſetzt zu bekommen, unwirkſam wird die Bezeichnung des-
wegen nicht. Wir bezeichnen die Behauptungen des Flugblatt-
ſchreibers über unſre Genoſſen Dr. Quarck und Kautsky hier-
mit wiederholt als gemeine Lügen. „Chriſten“ ſind es,
die dieſe ſchurkiſchen Verleumdungen verbreiten. Das ſagt
wohl genug. Nun aber ift recht wertvoll für uns, daß zwei der
hieſigen Blätter, Saalezeitung und Allgemeine Zeitung, den
auf die chriſtlichen Lügen bezüglichen Teil der Erwiderung
unterdrücken. Nur die Halleſche Zeitung bringt ſie
unverkürzt. Wir wiſſen alſo zunächſt. wo wir die intimſten
Freunde der chriſtlichen Arbeiterzerſplitterer zu ſuchen haben,
nämlich bei den ſchofelſten Arbeiterfeinden. Sodann bekennen
damit ſelbſt Bürgerliche, daß ihnen die Kampfesweiſe der

Chriſten zu ſchmutzig iſt. Das iſt, wie geſagt, ſehr wertvoll
für uns.

Ueber die Zukunfts- und Weltanſchauungsphantaſien des
chriſtlichen Vorftandes läßt fich zur Tagesordnung übergehen.
Die Metallarbeiter wiſſen, was von dieſen chriſtlichen Dingen
zu halten iſt. Sie nehmen ſich ein Beiſpiel an den Unter-
nehmern, die auch nicht daran denken, ſich in chriſtlichen,
jüdiſchen und „heidniſchen“ Organiſationen zu zerſplittern,
ſondern ſtarke Klaſſenkampfverbände gründen. Und da kommt
für die Metallarbeiter nur der freie Deutſche Metallarbeiter-
verband in Berracht.

Statiſtiſches vom Juni.
Das Statiſtiſche Amt ſchreibt über den Monat Juni 1910: Die

Bevölkerung zählte Erde Juni 86415 männliche, 91007 weib-
liche, zuſammen 177 422 Perſonen. Während gegenüber dem
Vormonat (Mai) ein Rückgang von za. 700 Perſonen ſfeſtzu-
ſtellen iſt, haben wir gegenüber dem Monat Juni des Vorjuhres
eine Zunahme von über 200 Perſonen zu verzeichnen. Ge-
boren wurden 201 Knaben und 181 Mädchen, zuſammen 382
Kinder, davon waren 368 lebend und 14 totgeboren. Unter den
255 ge ſtorbenen Perſonen befanden ſich 40 Ortsfremde.
Jm erſten Lebensjahr ſtarben 80 Kinder, darunter allein 51
an Magen- und Darmkrankheiten ſowie Abzehrung. Gegen-
über dem Vormonat ſind an Säuglingen mehr verſtorben 31
und gegen den Monat Juni 1909: 23. Von den Todes-
urſachen ſind fonſt wieder am ftärkſten vertreten Tuber-
kuloſe in 27 Fällen, Lungenentzündung und ſonſtige Krank-
heiten der Atmungsorgane in 23, Krebs in 29, Herzleiden in 25
Fällen. Neben 4 Selbſtmorden kamen noch 10 Todesfälle durch
Verungklückung vor.

Die Wanderungsbewegung ergab 2149 Zugezogene
und 2894 Fortgegzogene, ſo daß 745 Perſonen mehr fortgezogen
ſind. Sehr ſtark machte ſich der Fortzug mit 61 bei den höheren
Beamten, Künſtlern, Schriftſtellern, mit 188 bei dem weib-
lichen Dienſtperſonal und mit 130 bei den Geſellen und Lehr
lingen der Jnduſtrie und des Handwerks, ſowie bei dem kauf-
männiſch gebildeten Perſonal und den Kellnern bemerkbar.
Der Fremdenverkehr hat gegen den Vormonat eine
kleine Steigerung um 390 Perſonen erfahren, dagegen iſt er
gegenüber dem Juni 1909 um 966 Perſonen zurückgeblieben,
was zweifellos an der im Berichtsmonat herrſchenden regne-
riſchen Witterung feine Urſache hatte.

t n n c

Jm ganzen logierten in

d kann 1068 Fremde. Jhre Wohnung
wechſelten innerhalb der Stadt 2631 Perſonen.

Das gehe anſteckende Krank-heiten wurde in Fällen in Anſpruch genommen, im Juni
vorigen Jahres in 888 Fällen.

Auf dem Grundſtücksmarkt war der Umſatz gering.
Es wurden 17 bebaute Grundſtücke im Geſamtwerte von
1240 874 Mk. gegen 59 Grundſtücke mit 3 249 560 Mk. im Vor
monat verkauft. Das Gleiche gilt von den unbebauten Grund-
ſtücken, von denen nur 18 gegen 383 im Vormonat in andere
Hände übergingen. Durch Neubau entſtanden 28 Häuſer,
darunter 19 Wohngebäude mit 137 Wohnungen, es ſind dies
gegen den Vormonat mehr 20 Häuſer und 108 Wohnungen.
Bei der Sparkaſſe überſchritten die Rückzahlungen die Ein
zahlungen um 53 958 Mk.

Mit der Aufhebung der Sperre im Baugewerbe hat ſich die
Zahl der männlichen Arbeitſuchenden gegen den
Vormonut faſt verdoppelt (4617: 2941). Die Zahl der beſetz
ten Stellen für dieſe Arbeiter belief ſich auf 2114 gegen 1256
im Vormonat und 1319 im Monat Juni 19090. Armen-
unterſtützung empfingen 5449 Perſonen mit 25827 Mk.,
es ſind gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres mehr 617
Perſonen, mit 1854 Mk. Unterſtützungen. Die Rechts aus
kunftsſtelle wurde von 327 Perſonen in Anſpruch ge
nommen. Unter Berufsvormundſchaft ſtanden am
Schluſſe des Monats 898 Kinder. Ein Einnahmen für dieſe
Kinder betrugen aus Abfindungen, laufenden Zahlungen und
Pfändungen 5282 Mk. gegen 2450 Mk. im gleichen Monat des
Vorjahres.

Das ſtädtiſche Nahrungsmittelunterſuchungs-
amt hat 240 Unterſuchungen ausgeführt, die 44 Beanſtandun-
gen ergaben. Von 102 Vollmilchproben wurden 13 für minder-
wertig und 10 für untauglich befunden. Jn der Milchküche
ſtieg die durchſchnittliche Anzahl der täglichen Kunden gegen-
über dem Monat Juni 1809 ſehr ſtark von 116 auf 175, und
die Zahl der abgegebenen Fläſchchen von 13696 auf 20 698.
Auftrieb und Schlachtungen auf dem ſtädtiſchen
Schlacht- und Viehhof haben gegen den Vormonat abgenommen
38 5076 bezw. 7733: 8775.

Der Monatsbericht bringt als Beilage eine Darſtellung Aus
der Kinderfürſorge zu Halle a. S.

Prämien für Roheiten Studierender.
„Die Zeitungsberichte über die Ausſchreitungen Studierender

ſind meiſtens übertrieben“, ſo erdreiſtete ſich der zuletzt ge-
weſene Rektor der hieſigen Univerſität zu ſagen, trotzdem un-
anfechtbares Material aus Gerichtsverhandlungen in erdrücken-
der Fülle vorliegt, welches das genaue Gegenteil beweiſt.

Auch am Sonnabend ſpielte ſich eine derartige Verhandlung
vor dem hieſigen Schöffengericht ab, deren Schilderung wir aus
der bürgerlichen Preſſe entnehmen. Es wird alſo nicht
von der „gewiſſen Preſſe“ geredet werden können, wie der zu
traurigen Ruhm gelangte Herr Finger es für gut befunden
zu tun.

Der 22jährige stud. phil. Ernſt Walther (anſcheinend
alſo ein künftiger Erzieher „beſſerer Jugend“) hatte in der
Nacht zum 30. Mai gegen 3 Uhr in der Geiſtſtraße dadurch
groben Unfug verübt, daß er mit ſeinem Stocke heftig
gegen Blechſchilder ſchlug. Ein Wächter verwies ihm
das mit dem Hinweis, ſolche Schilder koſteten Geld. Der Herr
Studioſus begann darauf, den Fahrdamm zu verun-
reinigen!

Er will in jener Nacht durchaus nicht betrunken ge-
weſen ſein, ſondern ganz nüchtern. Ein hinzukommender Poli-
zeiſergeant begnügte ſich mit der Zurechtweiſung: „Damit
(mit dem Urinieren) hätten Sie wohl noch warten können, bis
Sie nach Hauſe kamen.“ Der Student will verſtanden haben:
„Na, es wird auch höchſte Zeit, daß Sie nach Hauſe gehen.“ Jn
dieſer ſicherlich ſehr vernünftigen Mahnung will der Student
eine höchſt ungebührliche Kritik ſeiner „Lebensführung“ ge
funden haben, wie er ſie einem einfachen Polizei-
beamten einem Manne ſeines Standes gegenüber
keinesfalls zugeſtehen könne.

Empört rief er dem Sergeanten zu: „Jch verbitte mir
Jhre Kritik, Sie haben mir gar nichts zu ſagen.“

Nach Angabe des Sergeanten und des Wächters (warum
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eben ſe esgemäßensdruck: e Sie die Schnauzel“ Trotz alledem
ing der Polizeibeamte noch immer nicht gegen dewibenten vor, ſondern entfernte mit der Bemerkung:

wenn Sie gefä igſt nach e W mit der Sache
nichts weiter zu tun haben.“Walther lief ihm aber erregt nach und beläſtigte ihn durch
verletzende Aeußerungen. So ſpöttelte er, die Poliziſten
dächten wohl, ſie ſeien vom Himmel gefallen oder
kleine Könige. Dem geduldigen Beamten riß nun doch
endlich die Geduld; er wies den Zudringlichen energiſch zur
Ruhe, widrigenfalls er ihn ſiſtieren müſſe. Der Student er-
widerte: „Sie haben mir gar nichts S ſagen, Sie ſind einganz gewöhnlicher Porig iſt ie ſind doch nur aus
dem UÜnteroffizierſtande hervorgegangen!“

Vor Gericht gab Walther dieſe Aeußerung ſehr gleichmütig
u, während er im übrigen die Schilderungen, die der Polizei-ſer eant und der Wächter von dem peinlichen Vorfall machten

großenteils als unrichtig und entſtellend beſtritt. Daß nicht
nur er allein fo geringſchätzig über den Unteroffizier und
Polizeibeamten denkt, bewies die Zeugenausſage des Studioſus
Lücke, der ſich damals in Walthers Begleitung befunden hatte.
Er beſtätigte jene Aeußerung entſchieden als tatſächlich gefallen
und erwiderte auf die Frage des Vorſitzenden, ob er ſie denn
nicht für beleidigend halte: „Aber das ſtimmt doch auch! Er
iſt doch ein gewöhnlicher Poliziſt und früher bloß
Unteroffizier geweſen

Der Polizeiſergeant hatte nach jener Beleidigung den
Studenten mit zur Wache genommen. Nach Ausſage desWächters riefen Paſſanten, die den Vorgang neugierig be-
obachtet hatten, mit lebhafter Befriedigung: „Das iſt recht ſo,
daß Sie den ſiſtiert haben!“ Walther beſchwerte ſich vor Ge-
richt darüber, daß auf ſeine Karte keine Rückſicht genommen
ſei, obwohl er ſie vorgezeigt habe. Der Sergeant rechtfertigte
die Siſtierung mit der vom Gericht als berechtigt anerkannten
Begründung, er habe weiteren Unfug verhüten wollen.

Auf der Wache will Walther geſchimpſt, geſtoßen und zu
Boden geworfen ſein. Das Schöffengericht verurkeilte ihn
wegen Beamtenbeleidigung, groben Unfugs und Straßen-
polizeiübertretung zu der gelinden Strafe von
28 Mk. Jn der Urteilsbegründung wurde zugegeben, die
Strafe ſei keineswegs zu hoch, ſondern viel-
leicht eher zu niedrig.

Dies der Bericht, der ſicher eher zu wenig als zu viel ſagt.
Für all das lümmelhafte Benehmen in nüchternem Zuftande
erhielt der Student ſage und ſchreibe 28 Mark Geldſtrafe, ge
radezu eine Aufmunterungsprämie zur Verübung weiterer
Wüſtheiten. Man denke ſich nur den Fall, daß ein gleich-
altriger Arbeiter die rüdigen Streiche des Studenten verübt
und wie er in Konflikt mit der Polizei gekommen wäre! Ob er
auch 28 Mk. Geldſtrafe erhalten hätte? Und ob wohl mit ihm
der Poliziſt ſo viel Federleſens gemacht hätte, wie mit dem
„gebildeten“ Studenten? Wir haben noch nicht gehört, daß ein
Poliziſt zu einem lärmenden Arbeiter geſagt hätte: „Gehen
Sie gefälligſt nach Hauſe, ich mag mit der Sache nichts weiter
zu tun haben.“ Da bleibt nur eine Deutung möglich, nämlich
die, daß Studentennamen auf den berühmten
Tätigkeitsbogen der Halleſchen Polizei nicht
beliebt ſind! Es iſt nur gut, daß dieſe unterſchiedliche Be
handlung der Bevölkerungsklaſſe durch die öffentlichen Organe
immerfort durch neue Fälle belegt wird.

Das Garten-Konzert im Volkspark, welches geſtern abend
ſtattfand, war gut beſucht. Es ſcheint, als wenn die regel-mäßigen Abendkonzerte ſich nunmehr dauernden regen fu-
ſpruches erfreuen Hilten. Was im Jntereſſe der Sache nur
8 wünſchen wäre. Nach dem heißen Tage war es wirklich ein
Henuß, im weiten Volksparkgarten Kühlung zu finden. Die

Engelmannſche Kapelle bot einige recht gute Leiſtungen,
namentlich in den Programmſtücken leichteren Genres. Die
Quadrille aus Augöt wurde ſauber und exagkt geſpielt, auch das
otpourri aus dem Zigeunerbaron gefiel uns ſehr, ebenſo der
éler-Bélaſche Walzer Am ſchönen Rhein. Dagegen ſind wir

der Meinung, daß ſchon der Zahl ſeiner Mitglieder wegen das
Orcheſter für die Wiedergabe des Pilgerchors aus Tannhäuſer
nicht ausreicht. Die Vewältigung ſolcher Aufgaben ſollte
Kapellmeiſter Engelmann getroſt verſchieben, bis die Konzerte
dem äußeren Rahmen nach vielleicht durch Sub-
ſkription weiter ausgebaut ſind. Da der Verſuch an der
Unzulänglichkeit der Mittel geſcheitert iſt, dürfen wir uns den
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m übr wur ein
Finale aus Undine. Jn den deutſchen Volksopern liegenverborgen, deren Hebung für die Arbeiter Herr En mann bei
den Vo rkkonzerten ſich immer angelegen ſein laſſen ſollte.

Her Lokal wirkt Unſremig verhilft uns die HalleſcheZeitung zu der L tellung, daß per ne See
in der Umgebung Halles trefflich wirkt. Sie läßt ſich von ihrem
einen Leſer in jener Gegend ſchreiben „Nicht nur in der Dölauer
Heide, ſondern auch an anderen Orten, beiſpielsweiſe an dem von
der Delitzſcherſtraße nach Büſchdorf führenden Wege, ſind neben
anderen Gegenſtänden auch Telephonphähle zu dem Anſchlage be
nutzt worden. Die kaiſerliche Po tung hat alle Urſache, da

egen mit voller Schärfe einzuſchreiten, denn ſicherlich iſt ihrVeſihtum nicht dazu beſtimmt, ſozialdemokratiſchen Terrorismus

Vorſchub zu. Gewarnt wird in dem Anſchlage vor zwei Lokalen
in Reideburg, und natürlich wird dabei wieder die dreiſte Lügebegangen daß der Arbeiterſchaft die betreffenden Lokale vorent
halten würden. Mit ſolchen wiſſentlichen Unwahrheiten verſucht
es die Sozialdemokratie allenthalben. Den Dölauer und Reide
burger Gaſtwirten u es ſicher nicht ein, die Arbeiterſchaft von
ihren Lokalen n ten zu wollen, ſondern ſelbſtverſtändlich richtet
ſich ihre Ablehnung gegen die Sozialdemokratie, und das iſt doch

lücklicherweiſe noch etwas anderes in Deutſchland. Wenn ſich dieSozialdemokratie mit der deutſchen Arbeiterſchaft identifiziert, ſo

iſt das eine ihrer berühmten Anmaßungen. Gegen ſolche Ent
ſtellungen der Wahrheit ſollte in Falle er Proteſt
erhoben werden. Wenn man dergleichen unwider d durch
gehen läßt, ſo bürgert ſich ſchließlich die Anſicht ein, daß es wirk-
lich nur eine ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft in Deutſchland gäbe.
Dahin wird es aber hoffentlich niemals kommen! Uebrigens ſind
die genannten Boykottaufforderungen offenbare und beabſichtigte
Geſchäftsſchädigungen, gegen die die betreffenden Gaſtwirte gericht-
lich vorgehen ſollten.“

Hetz, hetz, hetz! Staatsanwalt, Polizei und Poſt, faßt zu!
Eine feine Nummer, dieſer Denunziant, der nun allerdings auch

wäre, der Juſtiz den Weg wie ſie die
Uebeltäter faſſen kann. Die Arbeiter lachen über die ſchnurrigen
Verſuche, ihnen bei berechtigtem Kampfe Schwierigkeiten zu bereiten.
Mit verdoppeltem Eifer werden ſie allerorten bis zur Erringung
der Gleichberechtigung weiterkämpfen, wiſſen ſie doch nun, daß ihr
Kampf der bürgerlichen Clique im höchſten Grade fatal iſt.

Dienſiboten. Der Verband der Hausangeſtellten hatte am
31. Juli ſein Sommervergnügen im Burgtheater, Gr. Goſen-
ſtraße. Da der Verband bereits eine große Zahl Mitglieder
zählt, erwies ſich dieſes Lokal als zu klein, ſo daß viele der
eingeladenen Gäſte wieder umkehren mußten. Einige der Mäd-
g. zeigten ſich bemüht, durch Vorträge von Gedichten dem

w eine angenehme zu bereiten. Beſon
deren Beifall fand die Aufführung des Theaterſtücks Die Töch-
ter der Arbeit. Viel zur Beluſtigung trug auch eine Verloſung
bei, die d Zuſpruch fand. Nur ungern trennte man ſich,

tze

als das Feſt gegen 12 Uhr ſein Ende fand. Für den Verband
hatte der Tag den ſchätzenswerten Erfolg, daß wiederum
mehrere Aufnahmen gemacht wurden.

Von der ZIleiſchpreis -Notierungskommifſſfion am bieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und t wurden am Montag, den
1. Auguſt 1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 68,
niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 67 Mk.; für Bullen Höchſter

eis 68, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 67 Mk. für Kühe:ger Preis 67, niedrigſter Preis 53 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 80, niedrigſter Preis 75, häufigſter Preis 78 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 78 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 69 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 66, häufigſter
Preis 68 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent-
gree7 Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)
Frauen, leiſtet keine Unterſchriften auf Beſtellſcheinen.

Trotz aller Warnungen durch die Preſſe vergeht faſt keine
Woche, ohne daß wir Mitteilungen darüber erhalten, daß
Frauen durch ihre auf Beſtellſcheine mannigfacher Art geleiſtete
Unterſchrift ſich die denkbar größten Unannehmlichkeiten be
reitet haben. Wochen und Monate währen manchmal die
e fwilcgep Eheleuten, die durch die leichtfertig ge-

Unterſchrift der Frau, die dieſe irgendeinem Reiſenden
egeben hat, erzeugt werden. Meiſt handelt es ſich um Reiſende,
ie irgendein Buchhändlerwerk an den Mann oder beſſer geſagt,

an die Frau bringen wollen. Um ganz ſicher zu gehen und um
immer einen Zeugen zur Hand zu haben, erſcheinen dieſe
Herren Reiſenden häufig gleich zu zweien. Mit Empfehlungen
und banalen Phraſen über die Vorzüglichkeit des betreffenden
Werkes wird auf die Frau ſo eingewirkt, daß ſie willenlos und
ohne den vorgelegten Beſtellſchein geleſen zu haben, dieſen
unterſchreibt. Als Neuerung befindet ſich in den Bedingungen
folgender aſſus: „Jch habe von meinem Ehe
mann das Recht, Beſtellungen im Werte obigen Betrags (25
Mark) ſelbſtändig zu machen.“ Kommt nun der Mann mittags
oder am Abend nach Hauſe und ſieht, was ſeine Frau ange-
richtet hat, ſo iſt der Spektakel da. Der Mann macht ſich zum
Ueberfluß noch allerhand Wege, ſchreibt Briefe über Briefe,
worin er natürlich vergeblich den Nachweis zu erbringen
verſucht, daß die Frau keine z zu der Unterſchriftgehabt hätte, und dergleichen. Deshalb, ihr Männer, inſtruiert

eure Frauen, und ihr Frauen, leiſtet nie ohne Zuſtimmung des
Mannes eine Unterſchrift!

Schräplers Dampfſchiffahrt. Um dem immer größer
werdenden Verkehr auf der Saale, ſowie den Wünſchen des
Publikums in jeder Weiſe gerecht werden zu können, läßt die
Firma Schräpler für nächſtes Jahr einen neuen, großen Saale-
dampfer bauen, und zwar bei Gebr. Sachſenberg, Roßlau a. E.
Dieſes neue Dampfſchiff, welches eine Länge von 26,50 Meter,
bei einer Breite von 5,30 Meter hat, arbeitet mit einer
Maſchinenſtärke von 160 P. Alles wird bei ihm auf das ele
ganteſte eingerichtet und mit allem Komfort (Büfett, Küche,

lons erſter und zweiter Klaſſe und anderen ſämtlichen Zu
behörsräumen) ausgeſtattet ſein. re Kajüten, welche
bei ungünſtiger Witterung den größtmöglichſten Schutz bieten,
ſind mit Dampfheizung verſehen. Der neue Dampfer, welcher
nebenbei auch nach der Rabeninſel fährt, ſoll hauptſächlich unter
kundiger irre die Verbindung zwiſchen Halle Ragoczi-
Wettin Rothenburg aufrecht erhalten.

Studentiſche Heldentat. Der r Wir d meldet: Jn
der vergangenen Nacht gegen 2 Uhr wurden durch fünf Mitglieder
der ſtudentiſchen Verbindung „Wingolf“ in der Kronprinzen und
Kaiſerſtraße mehrere Laternen ausgelöſcht. Die Gewiſſenhaftig
keit, mit welcher der Polizeimoniteur verhältnismäßig geringfügige
Ausſchreitungen der Studenten meldet, dagegen die ſchwereren
verſchweigt, iſt wirklich rührend.

Ammendorf, 8. Auguſt. Eine Erpreſſergeſchichte.
Vor etwa s Tagen erhielt ein angeſehener dar er Bürgereinen Brief, der in der Form des Inhalts bedenklich an einen

Erpreſſerbrief erinnerte. Der Schreiber erinnerte den Emp-
fänger daran, daß er mit ihm an einem näher bezeichneten
Ort ſträflichen Verkehr gepflogen hatte, der inſofern für ihn
unangenehme Folgen gehabt habe, als er krank geworden wäre.
Er würde von einer Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft ab-
ſehen, wenn der Empfänger ihm 80 Mk. ſenden würde, die er.
ur Wiederherſtellung ſeiner r brauche. Das Geldſollte nach Ammendorf bei Halle geſchickt werden. Der

Empfänger übergab den Brief der Kriminalpolizei, worauf der
die Sache bearbeitende Kriminalkommiſſar nach Ammendorf
fuhr und dort auch die Angelegenheit inſofern aufklären
konnte, daß nicht der Empfänger des Briefes ſelbſt die ſtraf-
baren Handlungen vorgenommen hat, ſondern deſſen Kutſcher,
der, zur Verantwortung gezogen, auch ſofort eingeſtand, den

n gelan 9 g. giebt deſſen hl trug, n e ehe
chreiber, der übrigens noch ni ermittelt werden konnte,
atte angenommen, es mit dem Wagenbeſitzer ſelbſt zu tun zu

haben.

Aus den Hachbarkreiſen.
Mansfelder Kreiſe.

Anträge zum Kreistage in Helbra.
1. Zu Nr. 3 der Tagesordnung. Kreisleitung: Das Ein

trittsgeld beträgt inkluſive Buch 25 Pf.
Zu Nr. 3. Leimbach: Die Kreisleitung iſt durch drei Mann

zugunſten des Gebirgskreiſes zu verſtärken.
Zu Nr. 3. Leimbach: Zugunſten der Lokalkaſſe bleiben

on e Pr. Marke 10 Pf. und von jeder 10-Pf.-Marke
am e.Zu Nr. 3. Kreisleitung: Den Wahlkreis in 15 Agitations

bezirke einzuteilen mit einem Bezirksführer. Siehe Anlage
hierzu.

Zu Nr. 6. Alsleben: Der Kreistag wolle den Antrag an
den Verlag ſtellen, die Austräger des Volksblatts gegen
Krankheit zu verſichern.

Zu Nr. 6. Leimbach: Den Jnſertionspreis pro Zeile auf
15 Pf. herabzuſetzen.

7. Zu Nr. 6. Leimbach und Helfta: Die Berichte ſollen
mehr als wie bisher verbffentlicht werden, reſp. Mittel und
T zu ſuchen, ein eigenes Kopfblatt für den Wahlkreis
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t

zu ffen.8. s t 7. Ahlsdorf: Die Reichstagskandidatur neu zu
ejeten.

9. Zu Nr. 11. Teutſchenthal: Das Parteifeſt des See
kreiſes ſoll in Teutſchenthal ſtattfinden.
Zu Nr. 11. Leimbach: Bei J von Sammlungen

oder Unterſtützungen die Preſſe nicht zu benutzen.
Der Kreistag beginnt um 8 Uhr vormittags.

1 O

Aus den Fürſorgeanſtalten.
Jn letzter Zeit mehren ſich die Fälle, wo Zöglinge jener

famoſen Anſtalten die Flucht ergreifen und lieber allerlei Un
gemach auf ſich nehmen, ja ſogar den freiwilligen Tod vor
ziehen dem Leben in der „Fürſorge“. Aus der Fürſorgeanſtalt
zu Rothenburg war der Fürſorgezögling Otto Weishaas,
von Berufe Schmied, entwichen. Jn Eisleben wurde er wie-
der ergriffen und ſollte nun in die Anſtalt zurückgebracht wer-
den. Bei Heida benutzte der junge Menſch einen unbewachten
Augenblick und ſprang aus dem in voller Fahrt ſich befinden-
den Zuge. Mit gebrochenem Bein und klaffenden Wunden im
Geſicht wurde der Flüchtling kurz darauf am Bahndamm aufs-
gefunden, zunächſt nach Elſterwerda transportiert und in das
Krankenhaus eingeliefert. Außer den genannten Verletzungen
hat W. bei dem Sturze auch eine ſtarke Gehirnerſchütterung
davongetragen.

Vor einigen Tagen wurde in Eilenburg bei Verwandten
der 18 Jahre alte Fürſorgezögling Glaß entdeckt, der am
29. Juni aus der Fürſorgeanſtalt Moritzburg in Zeitz ent-
flohen war. Glaß wurde ergriffen und ſollte durch Polizei
beamte nach der Wache gebracht werden. Auf dem Marktplatze
riß er ſich plötzlich los und flüchtete. Die Beamten, unter
ſtützt von Paſſanten, nahmen die Verfolgung auf und es ent
ſtand eine regelrechte Jagd durch die Torgauer Straße, die
Hirſchgaſſe, die Nordpromenade, die Wilhelm- und Möbius-
ſtraße nach dem Mühlgraben zu. Glaß hatte ſchon am Tage
vorher bei ſeiner Vernehmung geäußert, er wolle lieber in
den Tod gehen, als wieder in die Fürſorge-
anſt alt. Er erreichte aber ſein Ziel nicht. Jn der Sommer-
latteſchen Gärtnerei brach der Gehetzte ermattet von der wil-
den Jagd kraftlos zuſammen. Er iſt nun wieder in die An
ſtalt nach Zeitz zurücktransportiert worden.

Was für ein pädagogiſches Muſterinſtitut muß doch eine
ſolche Fürſorgeanſtalt ſein, wenn ein junger Menſch von 18

einem Leben unter ſtaatlicher Fürſorge den Tod vor
zieht.

Soldaten als Erntearbeiter.
Die Ge meindevorſtände müſſen von jetzt an bei Geſuchen um

Beurlaubung von Mannſchaften zur Erntearbeit eine Verpflich-
tungserklärung von dem Geſuchſteller beilegen, wonach er ſich
verpflichtet, die zu ihm beurlaubten Mannſchaften, wenn ſie
infolge der für ihn geleiſteten Arbeiten oder deren Begleil
umſtände dienſtunfähig werden ſollten, zu entſchädigen, falls
ihnen eine Entſchädigung durch die Unfallverſicherungsgeſetze
nicht zweifelsfrei gewährleiſtet iſt. Dieſe Entſchädigung ſoll
im ſelben Umfange geleiſtet werden, als wenn der Mann das
Leiden ſich im Dienſte zugezogen hätte, und ſo, wie es ihm
alsdann nach dem Geſetz vom 31. Mai 1906 zukäme. Zuderm
muß nun der Ortsvorſteher noch beſcheinigen, daß der Geſuch-
ſteller nach ſeinen Vermögensverhältniſſen vorausſichtlich die
Entſchädigung würde leiſten können.

Der Fiskus hat wohl üble Erfahrungen mit der Beſchäfti
gung der Soldaten als Erntearbeiter gemacht und hat bisher
die Koſten für die im Dienſte der Agrarier Verunglückten
zahlen müſſen. Dem will er jetzt vorbeugen. Wenn die Sol
daten aber zu land wirtſchaftlichen Arbeiten beurlaubt werden,
dann iſt damit der Beweis erbracht, daß die Dienſtzeit zu lang

und daß ſie abgekürzt werden kann, ohne daß die Ausbil-
ug der Mannſchaften darunter leidet. Die lange Dienſtzeit

wird doch zumeiſt nur zum Drill benutzt, beſonders zum
geiſtigen Drill, zur Abſtumpfung des Selbſtbewußtſeins, im
„nationalen“ Jntereſſe, wie man es nennt, um die Soldaten
im patriotiſchen Sinne zu erziehen, ſie möglichſt den Einflüſſen
ihrer Klaſſengenoſſen zu entziehen. Für die Söhne der be-
ſitzenden Klaſſe hält man eine einjährige Ausbildung für völlig
genügend. Die Klaſſenmißwirtſchaft, die Bevorzugung der
beſitzenden Klaſſe zeigt ſich auf allen Gebieten.

Zeitz, 2. Auguſt. Sommer-Bautenkontrolle. der
der Ausſperrung der Bauarbeiter fand die Sommerkontrolle der
Bauten durch die Bauarbeiterſchutzkommiſſion erſt am 22. Juli ſtatt.
Ausgeführt wurde ſie von einem Bauhilfs und einem Metall
arbeiter. Kontrolliert wurden 14 Bauten in Zeitz und Vororten,
ferner 2 Malergerüſte und 2 Arbeitsplätze der Steinſetzer. Be
ſchäftigt waren hier insgeſamt 247 Arbeiter. Gerüſtbau: Die
Gerüſte werden nur von Maurern und Bauhilfsarbeitern herge-
ſtellt. Jm allgemeinen iſt der Bau ein guter zu nennen, nur die
Abdeckung der Balkenlagen konnte etwas beſſer ſein. Auf einigen
Bauten waren Treppengeländer und Abdeckung der Stufen mangel-
aft. Baubuden waren überall vorhanden, nur auf einem

Reparaturbau ſche nicht. Baumaterial lagerte in einer
Bude (Reinsberger). Die Einrichtungen der Baubuden laſſen viel
zu wünſchen übrig, in allen fehlen Spucknäpfe, nur in ſechs waren
Tiſche vorhanden. Die Baubude der Unternehmer Schneider
Gröber eignet ſich nicht zur Unterkunft von Menſchen.

Aborte waren auf allen Bauten vorhanden, doch entſprachen ſie
meiſt nicht den polizeilichen Vorſchriften. 10 Meter ſollen die
Aborte von den Baubuden entfernt ſein, auf einigen Bauten ſtan-
den ſie direkt daneben. Auf 7 Bauten waren die Sitze nur aus
Latten hergeſtellt Die Unfallverhütungsvorſchriften
fehlten guf dem Bau des Steinſetzmeiſters Reinsberger, die ört-
lichen Verordnungen fehlten überall. Verbandskaſten waren
überall vorhanden, ihr Jnhalt iſt mehr als mangelhaft. l hatte, bekundete, daß er ganz ohne Grund vom

r zbau. Soweit ermittelt werden konnte, war da

ur enderdgtt ße Arbeiter der Bauten, auf denen der Zutritt verweigert wird,
erden erſuch. Mißſtünde ſofort dem Kollegen H. Prüfer,
oltkeſtr. 1, zu melden. ie Bauarbeiter-Schutzkommiſſion.
Sei 3. Auguſt. Jm Naether'ſchen Volksbade wurdenim Juli soes aber verabfolgt, und zwar: 5595 Schwimmbäder,

2642 Brauſebäder, 1447 Wannenbäder und 284 Heilbäder; im
rn v. J. dagegen nur 8719 Bäder, und zwar Schwimm

äder, 2183 uſebäder, 1303 Wannenbäder und 174 Heilbäder,
ſodaß eine Zunahme von 1249 Bädern zu verzeichnen iſt.

Wei 3. Auguſt. Keinen Kognak getrunken? Die
Ober-Poſtdirektion ſendet uns folgende Berichtigung:

Auf Grund des t 11 des Geſetzes über die Preſſe vom
7. Mai 1874 wird die Redaktion des „Volksblattes“ um Auf-
nahme folgender Berichtigung in eine der nächſten Nummern
des „Volksblattes“ erſucht:

Die in der zweiten Beilage der Nr. 171 des „Volksblattes“
vom 24. Juli 1910 unter dem Stichwort: „Weißenfels, 23. Juli.
Wie man berichtigt mit Bezug auf die angebliche Trunkenheit
des Poſtſekretärs S. aufgeſtellte Behauptung, „es ſeien am
9. Juli zwei Flaſchen Kognak getrunken worden“, iſt, ſofern die
Bemerkung ſich auf den Poſtſekretär S. beziehen ſoll, nach den
vorgenommenen Feſtſtellungen unzutreffend. Ebenſo unrichtig
iſt die weitere Angabe, der Beamte habe nach einer Unterredung
mit dem Poſtdirektor ein verweintes Ausſehen gehabt.

J. V. Wagner.
Wenn die Poſt glaubt, den Schwipps, den der Poſtſekretär

S. gehabt hat, durch vieles Berichtigen aus der Welt zu ſchaffen,ſo irrt ſie. Wir halten auch heute noch ſämtliche in unſerm erſten
Bericht aufgeſtellten Behauptungen aufrecht. Es war dies nicht
das erſtemal, daß der Herr Poſtſekretär „an einer Erkrankung der
Schlagadergefäße“ litt. Er iſt einmal drei Tage nicht in den
Dienſt gegangen, in ſeiner Wohnung war er auch nicht aufzufinden.
Wo iſt er von ſeiner „Krankheit“ kuriert worden Wir ſinden es
begreiflich, wenn ſolche peinlichen Sachen vertuſcht werden ſollen,
können aber nicht umhin, den Berichtigungseifer der Behörde in
das rechte Licht zu ſtellen.

Naumburg, 3. Auguſt. Es war nichts. Die bürgerliche
Preſſe verbreitete kürzlich die Nachricht, daß der Zimmermann
Hildebrandt, der Kaſſierer des Gewertſchaftskactells und der
Zimmererkrankenkaſſe, wegen angeblich begangener Unterſchlagungen
in Haft genommen ſei. Jetzt wird mitgeteilt, daß H. wieder aus
der Haft entlaſſen werden mußte. Wir meldeten bereits, daß H.
zur Anzeige gebracht hat, die fehlende Summe von 300 Mk. ſei
ihm geſtohlen worden.

Rehmsdorf, 3. Auguſt. Jahresbericht des Sozial-
demokratiſchen Vereins. Jm Berichtsjahre fanden acht
Vereinsverſammlungen ſtatt, ſelbige waren beſucht von 139 männ
lichen und zehn weiblichen Mitgliedern. Referenten waren die
Genoſſen Gerhardt-Zeitz, BauerRehmsdorf, SchollbachRumsdorf
und Haushälter-Theißen. Genoſſe Müller war Berichterſtatter
vom Kreistag. Oeffentliche Verſammlungen fanden ſieben Fortmit einer Veſucherzabt von 571 männlichen und 98 weiblichen Per

ſonen. Referenten waren die Genoſſen Wildung-Leipzig, Hail
mannMeuſelwitz, GüldenbergHalle, WeikardtZeitz, Müller
Leipzig und WindauZeitz und die Genoſſin Nemitz. Die Ein-
nahme betrug 395,16 Mark, der eine x von 258,03 Mark
gegenüberſtand, an die Hauptkaſſe ſind 137,13 Mk. geſandt. Die Mit
gliederzahl beträgt 52. Neugegründet wurden im Laufe des Berichtsjahres die Jahſſtellen taſchwitz und Loitzſch. An Partei-
ſchriften werden geleſen: 76 Volksblätter, 32 Wahrer Jakob und
zwölf Gleichheiten. Die Zahlſtelle des Bergarbeiterverbandes
ählt 175 Mitglieder, wovon aber nur wenige politiſch organiſiertſind es bleibt alſo noch ein reiches Arbeitsfeld offen.

Theißen, 2. Auguſt. Harmonie zwiſchen Kapital undArbeit. Ueber das Gebaren der Leitung der Fliegenfänger

fabrik von Plöttner Franke iſt im Volksblatte ſchon einigemal
ausführlich berichtet worden. Dafür iſt nun den dort beſchäftigten
V 7 ihr Lohn in herrlichſter Weiſe zuteil geworden.

m vorigen Sonnabend iſt, wie uns von Arbeiterinnen mitgeteilt
worden iſt, die Arbeiter-Wohlfahrtskaſſe „geſprengt“ worden. Aber
nicht etwa z ihrem beſtimmten Zweck, ſondern man hat im Gaſt
hof zur goldenen Krone einen „Fliegen-Schmaus“ ver
anſtaltet. Erſt beſtraft man feſte drauf los; dann wird von demden Arbeitern vorenthaltenen Gelde gegeſſen, getrunken und ge
tanzt. Wahrlich ein draſtiſches Beiſpiel zu dem Kapitel: „Har-
monie zwiſchen Kapital und Arbeit“.

Teuchern, 3. Auguſt. Von den Armen. Durch teilweiſe
Arbeitsloſigkeit vieler älterer Arbeiter und rückſichtsloſe Ent
iehung der Renten, iſt Not und Elend in die betreffenden

milien eingezogen. Durch ſolche Maßnahmen werden natürlich
die Armenetats der Gemeinden ſehr belaſtet. So auch unſere
Stadt, wo die Armenkaſſe folgende Einnahmen und Ausgaben
von 1909 zu verzeichnen hat. Die Einnahme beträgt 12451,95 Mk.,
wovon die Kämmereikaſſe allein an Zuſchuß 5274,73 M. bringenmußte. Die Ausgaben betragen aber 19620,52 Witk. Das Deftzit
beträgt alſo nicht weniger als 7168,37 Mk. Wenn hier nicht die
Provinz oder der Staat zu dieſer Deckung Mittel bereit ſtellt,
dann ſind es immer nur die Steuerzahler, welche die e Laſten,
durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaft und lückenhafte Verſicherungs
geſetzgebung verſchuldet, tragen müſſen.

Eisleben, 2. Auguſt. Jn der Wachtſtube der Eisleber
Als Berufungsinſtanz hatte ſich die Halleſche Ferien

traffammer mit einem recht eigenartigen Falle zu befaſſen. Jn
der Neujahrsnacht iſt der Arbeiter Herm. Berger vom Polizei
ſergeanten Bennemann arretiert worden, ohne daß die Ver
handlung vor dem Berufungsgericht dafür einen dem Laien ſo
recht plauſiblen Grund zutage förderte. Dieſe Arretierung hat
dann zu komplizierten Weiterungen geführt. Der Poliziſt Benne
mann hatte, nach ſeiner Angabe, geſehen, daß in der Sanger-
häuſerſtraße Berger mitten in einem kleinen Knäuel Menſchen
irgend jemanden mit einem ſtumpfen Gegenſtande auf den Kopf
n habe, der dann wiederholt „Schutzmann!“ gerufen hätte.

rauf ſei er, Bennemann, zugeſprungen, habe Berger arretieren
wollen, wobei dieſer ihn mit den Worten: „Sieh dir erſt mal
weiße Handſchuhe an und ſetze den Helm auf“, beleidigt und ſich
auch tätlich widerſetzt habe. Bennemann will dann von anderen
Perſonen ebenfalls „bedrängt“ worden ſein, ſo daß er habe blank
ziehen müſſen. Beim Abwehren der Menge habe er dann den
Arbeiter Jäger mit dem Säbel ins Geſicht getroffen. Dieſer hat
eine derbe Wunde über der Naſe davongetragen und mußte ſich
ſofort verbinden laſſen.

reden wehg iſt der Betreffende, der durch ſeinen Ruf den
Polizeiſergeanten B. zum „Einſchreiten“ veranlaßt hat, in dem
entſtandenen Gewühle nicht mehr zu finden geweſen. Der An
eklagte Berger iſt dann mit Hilfe zweier weiterer Beamten zur

Polizeiwache gebracht worden, nachdem er, nach den Ausſagen
Bennemanns, dieſen den Säbel entriſſen und gedroht, ihn zer
brechen u wollen. Nach der Behauptung Bergers ſoll gar keine
Veranlaſſung zu ſeiner Feſtnahme vorgelegen haben. Erſt da
durch, daß ihm Bennemann gleich den Kragen vom Halſe geriſſen
habe, ſei er „wild“ geworden. Er wäre mit 5 drei Kollegenaus dem Ackermann ſchen Lokale (Sangerhäuſerſtraße) herausge-
kommen und ſei v von Bennemann feſtgenommen worden.
Demnach müßte ein Jrrtum des Beamten in der Perſon vorliegen.
Ganz z wäre das nicht, denn die drei Kollegen Bergers
bezeugen, ſie ſeien kurz nach Berger aus dem Lokale gegangen und
da habe der Beamte den Berger bereits feſtgehabt. Dieſer, der
ein leicht erregbarer Menſch und ſchon einige Male wegen Körper-
verletzung vorbeſtraft iſt, ſoll dann auf der Wache tüchtig ſkandaliert
wen o, behaupteten die auf der Wache geweſenen Poliziſten.
Berger aber behauptete, er ſei dort ſchwer mißhandelt
worden. Auch ein Zeuge Lindner, der mit noch einem anderen
jungen Menſchen einen Ohnmächtigen nach der Wa
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Bennemann, der ſich höchſt aufgeregt gen wre, herumgeſto
worden ſei. Schutzmann B. beſtritt dies aber und
habe den Zeugen nur „abgewehrt“. Dieſer Zeyge, wie auch derandere, der den Ohnmächtigen mit he cbradh hatte, ſind ſofort
aus dem Wachtlokal entfernt worden. Ebenſo iſt der Zeuge Jäger
herausgewieſen worden der gekommen war, um ſich wegen des
erhaltenen Säbelhiebes zu beſchweren. Dieſe drei Zeugen haben
deshalb nur von einem dem Weinen ähnlichem Geſchrei des An
geklagten etwas gehört. Wer behauptete dieſer, den Polizeiinſpektor
zu ſeiner Hilfe angerufen zu haben; dieſer ſei aber gleich fort
gegangen. Trotz der Beweis aufnahme blieb vieles an dem eigen
artigen Falle dunkel. Vom Eisleber Schöffengericht war Berger
unter Zuzählung einer Strafe wegen einer anderen Sache zu ins
geſamt vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das Landgericht
beurteilte den vorliegenden Fall wegen ſeines komplizierten Sach-
verhalts etwas milder und ermäßigte die Geſamtſtrafe auf drei
Monate Gefängnis.

Helbra, 3. Auguſt. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Mitglieder werden nochmals darauf aufmerkſam gemacht daß dieVerſammlung Freitag, den 5. Auguſt, abends 8 Uhr, ſtattfindet.
Die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Gehalten wird ein Vor-
trag über das Parteiprogramm. Zahlreiches Erſcheinen wird er
wartet.

Helfta. 3. Auguſt. Beim Baden ertrunken. Der 10
Jahre alte Sohn Willi des Bahnwärters Friedrich Hildebrandt,
der in Lverroblingen am See bei ſeiner Tante die Ferien ver
lebte, ertrank beim Baden im dortigen ſog. Schachtteiche.

Hettſtedt, 2. Auguſt. Das geheiligte Gut der Mans-
felder Gewerkſchaft hatten der Arbeiter Reichineck und der
Altwarenhändler Büchner genannt Fügemann nicht genügend re
ſpektiert. R. war früher bei der Mansfelder Gewerkſchaft be
ſchäftigt und hatte während dieſer Zeit im ganzen für ungefähr
50) Mk. Kupferabfälle entwendet. Nachdem er annähernd einen
Zentner zuſammen hatte, verkaufte er das Kupfer an den Händler
Fügemann, der ihm dafür 23,50 Mk. bezahlte. Vom Schöffen-
gericht Hettſtedt war Reichineck mit zwei Wochen und Fügemann
wegen Hehlerei mit drei Monaten Gefängnis beſtraft worden.
Gegen das Urteil legten beide Berufung ein, aber die Halleſche
Strafkammer beließ es bei der Strafe.

Querfurt, 3. Auguſt. Eine feine Submiſſionsblüte.
Jm Submiſſionstermin der Oberbauherſtellung der Querfurt-
Müchelner Bahn von 18 300 Metern war die Forderung der Firma
Rieger- Halle mit 46 430 Mk. die höchſte und die Forderung
der Firma Weſtphal-Stendal mit 23391 Mk. die niedrigſte.
Die Forderung der Stendaler Firma beträgt faſt genau die Hälfte
der Halleſchen. Wie dieſelbe auszukommen gedenkt, bleibt unver-
ſtändlich, entweder ſie drückt die Arbeitslöhne gewaltig herab oder
aber, die Firma Rieger wollte die Bauauftraggeber gehörig rupfen.

Greppin, 2. Auguſt. Neun Arbeiter durch Gaſe ver-
giftel. Auf dem Anilinwerk wurden durch nitroſe Gaſe, welche
durch Ueberlaufen von Salzſäure und Nitrit entſtanden am
Montag nachmittag neun Arbeiter vergiftet. Sie wurden von dem
Fabrikarzt behandelt und konnten erſt am Dienstag vormittag ent
laſſen werden. Hoffentlich zeigen ſich keine ſchlimmen Folgen.

Auf einen Uebelſtand, der ſich auf der Anilinfabrik eingewurzelt
hat, ſei hier noch hingewieſen. Verunglückt ein Arbeiter auf dieſen
Werken, ſo dauert es meiſtens den ganzen Tag, ehe den Ange-
hörigen Nachricht zuteil wird. Es laufen übergenug Voten in der
Fabrik umher, aber zu ſolchen Sachen ſcheint keine Zeit zu ſein.
Es ſind ja nur Proletarier.

Pieſteritz, 2. Auguſt. Gemeindevertreterſitzung.
Zu Anfang der Sitzung gab der Gemeindevorſteher bekannt,
daß das Erdgeſchoß des Schulneubaues fertiggeſtellt, vom Bau
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rat und Schmvorſtand beſichtigt und die Bauausführung für
ut befunden worden iſt.
ber die Heizungsanlage in der zzn en Schule, legte der Gemeindevorſtand drei Anſchläge nebſt Zeichnungen und Erläute-

rungen vor. Die Ausführung des Baues der Feipnargpieg
wurde der Firma t r übertragen. Bei der Beratung des Antrages über Vergebung der Arbeiten zur inneren
W der ule (Schränke, Tiſche, Bänke, Wandtafeln
uſw.), im Betrage von 3000 Mk., wurde beſchloſſen, die Arbeiten
in vier Loſen auszuſchreiben. Ebenſo ſoll eine Lieferung ſich
nötig machender Lehrmittel (für den Anſchauungsunterricht)
im Betrage von rund 400 Mark öffentlich ausgeſchrieben wer-
den. Es wurde ſodann ein Beſchluß gefaßt, in der Trift
ſtraße Bordſteine zu ſetzen und von beiden Seiten Waſſer-
rinnen auspflaſtern zu laſſen. Die Arbeiten ſollen ebenfalls
ausgeſchrieben und ſo ſchnell wie möglich in Angriff genommen
werden. Für den Schulneubau, der 30 000 Mark koſten ſoll,
wird eine Anleihe von 15 000 Mark aufgenommen, die andere
Hälfte re die Regierung als Zuſchuß. Für die Volks und
Jugendbibliothek wurden dann noch 50 Mark bewilligt.

Leipzig, 3. Auguſt. Zwei Selbſtmorde. Der Leichnam
eines älteren Mannes wurde geſtern in der Pleiße in L.-Gohlis
aufgefunden. Nach den in den Sachen des Toten vorgefundenen
Ausweispapieren iſt dieſer ein Arbeiter namens Paul Scheibe.

Vergangenen Freitag wurde in der Elſter an der Karl-Mey-
Straße der Leichnam eines jungen Mädchens aufgefunden. Es
wurde jetzt in der Toten eine 18jährige Verkäuferin aus Alten-
burg erkannt. Was die Unglückliche in den Tod getrieben hat, iſt
noch nicht aufgeklürt.

Meisdorf (Harz), 3. Auguſt. Bahnarbeiter als Räuber.
Der Bahnarbeiter Karl K., ſowie der Bahnarbeiter Hermann H.
fuhren über Gernrode und Mägdeſprung nach Alexisbad zu. Als
ihnen auf dem Wege Mägdeſprung-Alexisbad bei ſonſt menſchen-
leerer Chauſſee zwei Damen entgegenkamen, vereinbarten ſie ſofort
einen Raubanfall. Sie ſprangen kurz vor den Damen vom Rade,
und Karl K. rief laut, indem er einen ſechsſchüſſigen geladenen
Revolver auf die Damen hielt, „Halt!“ Die bedrohte Dame warf
ſofort dem Räuber ihr Handtäſchchen entgegen und ſtreifte auch
ihr goldenes Armband mit Anhänger ab. Jetzt ging K. mit er
hobenem Revolver auf die andere Dame los, die nun auch in die
Taſche griff und ihr Portemonnaie herausgab. H. griff zu der
Taſche, K. zu den übrigen Gegenſtänden. Hierauf ſchwangen ſich
die Räuber wieder auf ihr Rad und fuhren davon. Dem Fuß-
gendarmeriewachtmeiſter Fechner gelang kurz vor Meisdorf die
Feſtnahme der Verbrecher. Jeder von ihnen war im Beſitze eines
echsſchüſſigen Revolvers mit Patronen.
Magdeburg, 3. Auguſt. Die Eulenburger. Zu der geſtrigen

Notiz über die Maſſenverhaftung von Männern, die ſich gegen
S 175 des Strafgeſetzbuchs vergangen haben ſollen, teilt die Volks
ſtimme noch mit, daß es ſich zumeiſt um Perſonen handelt, die
als homoſexuell veranlagt ſtadtbekannt waren. Die Verfehlungen
ſollen ſeit längerer Zeit in einem Reſtaurant begangen ſein, das
als Verkehrslokal dieſer Art von Männern diente. Jn Haft ge
nommen wurde auch noch ein Bahnmeiſter von der hieſigen
Straßenbahn. Es erſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß noch mehr
Verhaftungen vorgenommen werden.

Allerlei.
Der Unwetter-Sommer.

Paris, 3. Auguſt. Das ſtürmiſche Wetter, das ſeit einigen
Tagen an irr franzöſiſchen Nordküſte wütet, hat viele
Unglücksfälle verurſacht. Ein Fiſcher iſt ertrunken. Ein mit
Kalk beladener Kutter, der nach Breſt ſegelte, wurde gegen die

Sonnabend den 6. Auguſt 1910,

Schubert:

lung eingeladen.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Eisleben.
in der „Bierhalle“:

Gr. Proteſt Verſummlung

gegen die Aeußerung des Herrn Polizeiinſpektors

„Ne 6opialdemofraten ſelten nicht eidesfähig.

Referent: Redakteur Niebuhr- Halle.
Herr Polizeiinſpektor Schubert iſt brieflich zu dieſer Verſamm

Der Einberufer.

abends 8 Uhr,

e e e o v o o o e W020205000 eheDer Verlag von Paul Singer, Stuttgart, gibt das vor
kurzem erſchienene Buch von

August Bohsel, Aus meinem Leben
J auch in 14 Lieferungen à 10 Pfg. heraus. Jl

Parteigenoſſe, der Intereſſe an der Bewegung hat, ollte
dieſe Memoiren Bebels kennen lernen. Der Preis iſt ſo ge

J ring bemeſſen, daß jedermann die Anſchaffung möglich iſt.
S Beſtellungen der Lieferungsausgabe wie auch der gebundenen
S 2. Mk.) nehmen alle Expedienten entgegen. Auch liefert

ſelbige mit Portoberechnung die
J Volksbuchhandlung Halle a. S., Harz 42/43.

Fettnässon l ſah Ziege
e Ammendorf, Mittelſtraße 8.Befreiung garantiert. Ausk. um-

Kängemaiten
empfiehlt

C. F. Rätter,
Leipzigerstrasse 90.

Maſſen zu erſcheinen.

el der nun folgenden Beratung

Teufeis Patont- Leibhinden
von Mk. 4.50 an,

Loib binden von Mk. 1.75 an,

Damenbindlen à von von 60 Pfg. a,
empfehlt

Bernh. Häni, n

Chriſtiania, '83. Auguſt.

die
Güterzug zuſammen. Der
er hinab.motivführer und
letzungen. Auf anderen
vollſtändig eingeſtellt.

weſens im Niederſchleſi

Dortmund, 3. Auguſt.
ſtand der Lünener Bank,

Konkurs.
Weiter wird noch berichtet:

Bilanzverſchleierung.

Görlitz, 2. Auguſt.

fernt wurden die Leichen eines

geblich der Privatſekretär
Hamburg, 2. Auguſt.

ihr Gatte und
warteten.
verzweifelt.

Dortmund, 3. Auguſt.
Mörderin wurde verhaftet.

Berlin.

ſigna dſtoß wurden die Fahrgäſte des

vom Dienſt ſuſpendiert.
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Zug ſtürzte um und
wei Bahnbeamte wurden getötet, der Loko
er Heizer erlitten

iſenbahnlinien wurde der Vetrieb

Von vornehmen

Ueber 18 000 Mk. rig eg e Kaſſchen Kohlenſyndikat Pritz Piſtorius,
indem er geſchickt Fälſchungen vorzunehmen wußte. Die Unter-
chlagungen dürften auf Börſenſpekulationen zurückzuführen
ein. Piſtorius wurde verhaftet.

Der Direktor und alleinige Vor
Quantz, wurde geſtern abend im

Bankgeſchäft der Niederdeutſchen Bank auf Veranlaſſung der
Staatsanwaltſchaft von der Kriminalpolizei verhaftet. Die
Lünener Bank iſt vollſtändig überſchuldet und ſteht vor dem

reiwillig aus dem Leben war.

hängte ſich an dem Waſſerhahn auf.
geöffnet wurde, war er bereits tot.

Geſtern abend erſchlug in der
Robertſtraße eine Frau ihren Mann mit einem Beil. Die

Das Motiv der Tat iſt unbekannt.
Kleines Allerlei. Das Luftſchiff P. VI iſt geſtern mittag von

Baireuth aufgeſtiegen und nach einer erneuten Zwiſchenlandung
endlich in München angekommen. r
aus ſechs Perſonen beſtehende Bergmannsfamilie an Pilzver-
giftung. Zwei Kinder ſind bereits geſtorben. Jn Anker bei
Lübeck hat der Blitz das Anweſen des Hufners Lübeke ein
Wiſgery ſeinen 16 jährigen Sohn
chwer verletzt. Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall ereignete

ſich zwiſchen den Stadtbahnhöfen Börſe und Friedrichſtraße in
ort überfuhr der Lokomotivführer des Spandauer Vor

v 4310 das Halteſignal und fuhr in den vor dem Einfahrt
haltenden Auswandererzug 6122 hinein. Bei dem r gen

uswandererzuges von ihren Sitzen
geſchleudert, acht Perſonen wurden verletzt, davon zwei
ziemlich ſchwer und ſechs leichter. Der Lokomotivführer des Vor
ortzuges den angeblich die Schuld an dem Unfall trifft, wurde
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1 VPole geſchleudert. Drei Mann der Beſatzung konnten ſich
retten, ein vierter iſt ertrunken Von heftigen Unwettern mit
wolkenbruchartigen Regengüſſen wurde vergangene Nacht der
e Teil Rorwegens und die Gegend am Randsfjord

Auf der Krödereiſenbahn rachen geſtern früh
chienen, die vollkommen unterſpült waren, unter einem

fiel die

lebensgefährliche Ver-

at der Dezernent des Kaſſen

Die Verhaftung erfolgte wegen
Die Ermittlungen haben er-

eben, daß Direktor Ohm von der Niederdeutſchen Bank an den
derſchleierungen ebenfalls beteiligt iſt, ſo daß deſſen Haſt-

entlaſſung vollkommen ausgeſchloſfen erſcheint.
Liebesdramen.

Hier erſchoß der 18jährige Kon
toriſt Pfeffer in den Parkanlagen ſeine I6jährige Geliebte, die
Kontoriſtin Gruettner aus Görlitz, und dann ſich ſelbſt.

Frankfurt a. M., 2. Auguſt. Auf dem Pfaender bei Bre-
Liebespaares gefunden, welches

Der Mann iſt an-
orgs aus Frankfurt a. M.
Der Grünwarenhändler Wilhelm

Siems durchſchnitt aus Eiferſucht ſeiner Braut die Kehle
und tötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß in die Schläfe.

Wien, 3. Auguſt. Geſtern erſchoß ſich in ihrer Wohnung
die 21jährige Frau des Hauptmanns Prokoſchinsky, während

ſeine Eltern im Garten
Der Hauptmann war über den Selbſtmord ganz

Geſtern abend ſperrte er ſich ins Kloſett und

beim Abendeſſen

Als die Türe gewaltſam

Jn Mörs erkrankte eine

getötet und eine Arbeiterin

Sonnabend d. 6. Auguſt abends 8 Ahr:
Große öffentliche

Volks Verſammlung.
Vortrag des Genoſſen Adolf von Elm-Hamburg über das Thema:

Kampfimittel des Proletariats.
V Es iſt Dſſicht aller Arbeiter, in dieſer Verſammlung in

Das Gewerkſchafts-Kartell.

2999099000000000000
kKanarienhänne, drit Anſichts- Poſtkarten ..ayfiettt

und Weibchen kaufeFreitag d. 5. Aug. d. J. Volksbuchhandl., Harz 42/43.
im Central-Hotel, Halle

i r
Wohnüngs- Anzeigen 5. Vereinsstr. 13. Tel. 1686.

1 Schlafſtelle für 2 Herren paſſ.
oder 1 möbliertes Zimmer b. Buch
drucker-Witwe per ſofort zu verm.

Ludwigſtraße 44 p., b. R

*Arhbeitsmarkt
Dachdecker ſtellt ein P. Böhme,

Dachdeckermſtr., Erösl b. Rosshach de hat.

c

Arheltzs-

III
nicht unter 16 Jahren,

w ſofort geſucht. r
Lässig 8 Co.,

Königſtraße 70.

C ränh
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
Schoene 60., Frankturt a. M. 273.

Papior- Pappenabfälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Ritters Rucksäoke sind die besten
C. F. Ritter, Leipzigerstrasse 90.

Makulatur verk. GBessenschaſsbuckäruckerei

H. Cottheil,
Halle a. 8., Gr. Klausstr. 9.

u Berugguelle
nur bewährter Qualitäten

Burchent-Hemden
f. Männer u. Frauen v. 1.25 an,

hormai-Hemen,
Arveſſer- oren,

Nonfeur-Anzülge,

Anichtposftarten len
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J 19 ner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) 7 Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle d

groß und weit, von 6.00 an.

I.

v

v

r

g

a
2

l


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1910
	Monat
	Tag
	Nr. 180
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







